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„Landtagswahl 2011 – Landeskunde – Landesjubiläum 2012“

Liebe Mitbürgerinnen, liebe Mitbürger, 

auf der Titelseite unseres diesjährigen Geschäftsberichts prangt ein neues 
Logo. Der Grund: Die Landeszentrale für politische Bildung freut sich da-
rüber, dass sie gemeinsam mit dem Landesamt für Verfassungsschutz für ihr 
Projekt gegen islamistischen Extremismus („Team meX“) eine Auszeichnung 
als „Ausgewählter Ort im Land der Ideen 2011“ erhalten hat. Eine (kleine) 
Ideenfabrik sind wir durchaus, und natürlich ist so ein Preis für uns auch 
Ansporn, in unseren Anstrengungen für eine politische Bildungsarbeit auf 
der Höhe der Zeit nicht nachzulassen. 

Im Zentrum unserer Arbeit steht in den Jahren 2011 und 2012 ganz ein-
deutig das Land Baden-Württemberg: Unsere „regulären“ Angebote zur po-
litisch-historischen Landeskunde wurden dieses Jahr um den Schwerpunkt 
Landtagswahl erweitert. Die Resonanz darauf war fast überwältigend: Unse-
re Publikationen mussten teilweise mehrfach nachgedruckt werden, alle Ver-
anstaltungen waren gut besucht, im Internet hatten wir Zugriffszahlen wie 
noch nie – allein der „Wahl-O-Mat“ wurde bis zum Wahlsonntag fast eine 
Million Mal gespielt. 

Für 2012 haben wir uns den Jahresschwerpunkt „60 Jahre Baden-Württem-
berg“ vorgenommen. Wir werden mit einer Fülle von Angeboten für Men-
schen jeden Alters über unser Land informieren und Baden-Württemberg 
„pur“ unter die Leute bringen. So viele Landesinfos gibt es sonst nirgends 
von einer politischen Bildungseinrichtung. Mehr dazu in diesem Bericht. 

Aus Anfragen, Briefen und Mails, die wir erhalten, können wir ablesen, wie 
im Zuge der Auseinandersetzungen um das Bahnprojekt Stuttgart 21 das In-
teresse an dem Thema Bürgerbeteiligung stark gestiegen ist. Kaum eine po-
litische Rede, in der der Begriff nicht vorkommt. Wir in den politischen Bil-
dungseinrichtungen ziehen daraus die Hoffnung, dass unsere Arbeit künf-
tig mit mehr Nachdruck unterstützt wird. Denn im Kern ist unsere Arbeit 
nichts anderes als der (sehr oft erfolgreiche) Versuch, Bürgerinnen und Bür-
ger für politische Beteiligung zu aktivieren und zu qualifizieren: Einerseits 
inhaltlich zu einer großen Palette an Themen, andererseits „handwerklich“ 
mit dem, was man zum „Mitmischen“ so braucht: zielgenaue Recherchen im 
Netz, effektive Organisation von Veranstaltungen, gekonnter Umgang mit 
Medien und so weiter. 

Danken möchte ich an dieser Stelle den Mitgliedern unseres Kuratoriums, 
das in der vergangenen Legislaturperiode des Landtags unter dem Vorsitz 
von Winfried Mack MdL die Arbeit der Landeszentrale für politische Bil-
dung Baden-Württemberg mit konstruktiver Sympathie begleitet hat. Mein 
vornehmster Dank geht an meinen Stellvertreter, Karl-Ulrich Templ, der 
im vergangenen Jahr praktisch über Nacht das Ruder der LpB übernehmen 
musste, damit ich vorübergehend die Büroleitung des Schlichters zu Stutt-
gart 21, Dr. Heiner Geißler, ausüben konnte. Gleich danach kommt meine 
Mitarbeiterin Ulrike Hirsch, die mich bei der Organisation der Schlichtung, 
die nicht gerade einfach und bisweilen ziemlich nervenaufreibend war, groß-
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artig unterstützt hat – wie sonst in der LpB. Einen herzlichen Dank rich-
te ich an alle anderen Kolleginnen und Kollegen in der LpB, die durch die 
Bank auf hohem Niveau moderne politische Bildungsarbeit machen (darü-
ber, was denn nun wirklich modern und innovativ ist, führen wir intern na-
türlich heftige Diskussionen, und die Meinungen darüber gehen auseinan-
der). Wenn ich aus diesem Kreis hier Werner Fichter und Klaudia Saupe he-
raushebe, dann ist dies der Tatsache geschuldet, dass die beiden erneut den 
wesentlichen Anteil an der Planung, Vorbereitung und Fertigstellung un-
seres Geschäftsberichts hatten. Für die jahrelange erfolgreiche Gedenkstät-
tenarbeit danke ich Konrad Pflug und Renate Baur. Infolge des Ausscheidens 
von Herrn Pflug dürfen wir erstmals in der Geschichte der LpB – wurde 
auch Zeit – eine Frau als Abteilungsleiterin begrüßen: Ich wünsche Sibylle 
Thelen alles Gute für ihre neue Aufgabe in der Abteilung „Demokratisches 
Engagement“. 

Falls Sie Anregungen und Wünsche zu unserer Arbeit haben:  
Reden wir darüber. Wir sind gerne für Sie da. 

 

Lothar Frick 
Direktor der Landeszentrale für politische Bildung
Baden-Württemberg

Direktor Lothar Frick
Redaktion: Werner Fichter
Layout/Satz: Klaudia Saupe 
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„Politische Bildung ist das wichtige  
unverzichtbare Scharnier zwischen  
politischer Theorie und politischer Praxis.“
 

 (Bundestagspräsident Prof. Dr. Norbert Lammert) 

1. Schlaglichter

K APITEL  1

2010 im Rückblick

Themenschwerpunkte 

Im Jahr 2010 hatten wir keinen the-
matischen Schwerpunkt, was daran 
lag, dass wir schon mit Hochdruck 
unseren Jahresschwerpunkt 2011 zur 
Landtagswahl in Baden-Württemberg 
vorbereiteten, die am 27. März 2011 
stattfand. Zur Landtagswahl gab es 
ein umfangreiches Veröffentlichungs-, 
Veranstaltungs- und Internetangebot, 
das im Kapitel 3 Schwerpunkt Land-
tagswahl 2011 dargestellt wird. 2012 
wird das Landesjubiläum im Mittel-
punkt unserer Arbeit stehen. 

Aktionen  
in der Europawoche

Rund um den Europatag am 9. Mai 
wird jedes Jahr in ganz Deutschland 
eine Europawoche als gemeinsame 
Aktion der deutschen Länder, der 
Bundesregierung, der Europäischen 
Kommission und des Europäischen 
Parlaments durchgeführt. Die LpB 
war auch 2010 bei einer Reihe von 
Aktionen mit dabei. 

EU-Kommissar Günther  
H. Oettinger (Mitte) am  
LpB-Stand bei der Europa- 
Aktion am 7. Mai 2010 auf 
dem Stuttgarter Marktplatz. 
Das LpB-Team von links:  
Florian Kotik, Regina  
Bossert, Lothar Frick (Direk-
tor), Claudia Kornau, 
Ulrike Hirsch, Günter  
Georgi, Lena Kurzmann

Ministerpräsident Stefan Mappus (Mitte) am LpB-
Stand beim EU-Schulprojekttag am 3. Mai 2010  
in der Fritz-Erler-Schule Pforzheim

Foto: Fichter
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SCHL AGL ICHTER

Am 23. Mai 1949 trat das Grundge-
setz in Kraft. Traditionell feiern wir 
den Verfassungstag mit Aktionen auf 
dem Schlossplatz in Stuttgart und 
dem Rathausplatz in Freiburg. Auch 

2010 standen die Teams 
der Landeszentrale bereit, 
um mit interessierten Pas-
santinnen und Passanten 
ins Gespräch zu kommen 

– über die 
a k t u e l l e 
Politik und 
F r a g e n 
rund um 
die Verfas-
sung. 
Außerdem konnte mit  
einem Glas Saft, Sekt 
oder Selters auf die 
Verfassung und die 
damit begründete de-
mokratische Traditi-
on angestoßen wer-
den. Wer lieber Süßes 
mochte, bekam Scho-
kolade, gespendet von 
Ritter Sport aus Wal-

denbuch. Gemäß dem Motto „Wenn 
die Leute nicht zur politischen Bil-
dung kommen, dann muss die poli-
tische Bildung zu den Leuten gehen“, 
möchte die Außenstelle Heidelberg 
den Grundgesetz-Geburtstag 2011 
zum ersten Mal im Technikmuseum 
Sinsheim begehen. 

Unser Stand bei der Europa-Aktion am 8. Mai 2010 in Karlsruhe auf dem Marktplatz

Hubert Wicker, Staatssekretär und Chef der Staatskanzlei, 
war als prominenter Gast am Stuttgarter Stand mit dabei. 
(Foto: Fichter)

Ein Quiz zum Grundgesetz und lustige 
Wissensspiele luden Jung und Alt zum 
Mitmachen ein. (Links: LpB-Praktikantin 
Christina Mössner) Foto: W. Fichter

GG-Geburtstag = Verfassungstag
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K APITEL  1

Anstöße und Inspirationen 

Drei Gastreferenten gaben uns auf 
der Referentenbesprechung am 
15./16. März 2010 in Bad Urach 
Einblicke in die Arbeit ihrer Ein-
richtungen: 

Professor Udo Dahmen

Der künstlerischer Direktor und 
Geschäftsführer der Popakademie 
Baden-Württemberg stellte seine 
Hochschule vor. Der Frage, ob es 
möglich ist, Jugendliche über musi-
kalische und andere kulturelle Zu-
gänge besser für politische Themen 
zu erreichen, wurde bisher noch in 
keinem praktischen Kooperations-
projekt nachgegangen. 

Dr. Nicola Wenge

Die wissenschaftliche Leiterin 
am Dokumentationszentrum Obe-
rer Kuhberg Ulm e. V. berichtete 

über das DZOK im Allgemeinen 
und über ein Projekt mit Haupt-
schülern im Besonderen. Achtkläss-
ler waren drei Tage lang im DZOK 
unterwegs und suchten Antwor-
ten auf die provokante Frage: „Was 
geht mich eure Geschichte an?“ 
Ihre beeindruckenden Ergebnisse 
präsentierten sie in einem Rap-
Song und einem Video-Film. Poli-
tische Bildung wie sie besser kaum 
sein kann. 

Regine Leicht 

vom Regierungspräsidium Tübingen 
stellte das Biosphärengebiet Schwä-
bische Alb um das Kerngebiet des 
ehemaligen Truppenübungsplatzes 
Münsingen vor. Zu dessen Zielen 
gehört Bildungsarbeit für eine nach-
haltige Entwicklung, wodurch eine 
„natürliche“ Verbindung zur LpB 
gegeben ist.

Aus Anlass der Proteste gegen das 
Bahnprojekt „Stuttgart 21“ luden 
wir zur Referentenbesprechung am 
18./19. Oktober 2010 in Herren-
berg-Gültstein zwei Experten zum 
Thema Bürgerbeteiligung ein.

Dr. Dominik Hierlemann 

von der Bertelsmann Stiftung (Gü-
tersloh) sprach über „Charakteristi-
ka neuer Beteiligungsmodelle“.

Dr. Thomas Gebel

von der nextpractice GmbH (Bre-
men) referierte über die Studie „Ver-
trauen in Deutschland – Ergebnisse 
von Bürgerinterviews zur Einschät-
zung der Situation und des Entwick-
lungspotentials“. 

(Fotos: Fichter)
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SCHL AGL ICHTER

Standard- 
Veröffentlichungen

Die Herausgabe von Standard-Pu-
blikationen liegt bei der LpB im 
Verantwortungsbereich der Stabs-
stelle Kommunikation und Marke-
ting. Die Broschüre Grundgesetz/
Landesverfassung und die Baden-
Württemberg Landkarte werden 
permanent in großen Mengen an-
gefordert und kostenlos abgegeben. 
Mit der Broschüre Grundgesetz/Lan-
desverfassung werden vor allem die 
Schulen im Land versorgt (Abgabe 
2010: 45.000 Exemplare). Die 2007 
erstmals mit dem Landesamt für 
Geoinformation und Landentwick-
lung (LGL) herausgegebene Baden-
Württemberg Landkarte hat sich 
quasi als offizielle Karte des Landes 
etabliert, die in jedes Amtszimmer, 
jede Zeitungsredaktion, jede Polizei-
station und jedes Klassenzimmer ge-

hört. Im Januar 2011 wurde die ak-
tualisierte Ausgabe fertig – erstmals 
nicht nur im großen Format 70 x 60 
cm, sondern auch im mobilen We-
stentaschenformat 37 x 32 cm. Von 
den jeweils 100.000 Exemplaren wa-
ren nach acht Wochen 50 Prozent 
abgerufen. 

Pressearbeit

Nachdem wir unser Verfahren für 
die Pressearbeit optimiert haben, 
sind Output und Resonanz merk-
lich gestiegen. 2010 wurden insge-
samt 38 Pressemitteilungen (PM) 
verschickt. Im Jahr 2011 kamen 
wir, bedingt durch zahlreiche Ak-
tivitäten zur Landtagswahl, schon 
im Januar und Februar auf 19 Pres-
semitteilungen. Alle PMs werden 
auf der LpB-Homepage dokumen-
tiert: www.lpb-bw.de/presse.html. 
Die Medienresonanz übersteigt die 

Möglichkeiten zur systematischen 
Beobachtung und Dokumentation. 
Pressekonferenzen finden nur zu be-
sonderen Anlässen statt – maximal 
drei bis vier pro Jahr. 

Newsletter  
und Facebook

Im Jahr 2010 wurden sechs Aus-
gaben unseres Online-Newslet-
ters „Einblick“ verschickt (www.
lpb-bw.de/newsletter_archiv.html). 
Die Zahl der Abonnenten beträgt 
15.000. Damit hat sich der „Ein-
blick“ in den fünf Jahren seit der 
Umstellung von Print auf Online 
(wieder) zu einem wirkungsvollen 
Instrument der Öffentlichkeitsar-
beit entwickelt, das weitaus preis-
günstiger erstellt und verteilt wird 
als zuvor. 
Seit Juni 2010 ist die Landeszentrale 
im sozialen Netzwerk Facebook prä-
sent. Für eine Zwischenbilanz ist es 
noch zu früh. 

LpB-Hausprospekt 

Mitte 2010 wurde eine Lücke in 
der Palette unserer Selbstdarstel-
lungsbroschüren geschlossen. Nach 

DIE LANDESZENTRALE  
FÜR POLIT ISCHE BILDUNG
BADEN-WÜRTTEMBERG

DEMOKRATIE LEBEN

www.lpb-bw.de

Baden-Württemberg-Karten
Gold wert
„Wir würden gern für unsere Re-
daktions- und Schnitträume im 
ZDF-Studio Stuttgart 20 große 
BW-Karten bestellen. Für uns sind 
solche Karten Gold wert, weil wir 
in ganz BW unterwegs sind. Meine 
hier im Zimmer ist schon ganz alt 
und zerfressen. Ich freu mich schon 
auf eine neue, meinen Kollegen 
geht’s genauso.“ 
(Monika Lenz, Redakteurin im 
ZDF-Landesstudio Baden-Württ-
emberg, Stuttgart)

Gut für den Unterricht 
„Vielen Dank für die Zusendung der neu aufgelegten Landkar-
ten von Baden-Württemberg. Sie sind sehr gut für den Unter-
richtsgebrauch geeignet. Gerne bestellen wir bei Ihnen noch ein-
mal zwei Klassensätze.“ 
(Ursula G., Förderschule)
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dem Faltblatt über das Haus auf der 
Alb (2008) wurde der neue LpB-
Hausprospekt fertig. Weitere Pro-
spekte über spezifische Bereiche un-
serer Arbeit sind in Arbeit und sol-
len 2011 erscheinen, z. B. zu unseren 
Angeboten für die Schulen und die 
außerschulische Jugendarbeit. 

Didacta 2011

Europas größte Bildungsmesse „di-
dacta“ fand Ende Februar 2011 für 
fünf Tage in Stuttgart statt. Wie 
immer bei diesem „Heimspiel“ prä-
sentierte sich die Landeszentrale zu-
sammen mit der Bundeszentrale an 
einem Stand. 

Das auch noch 

Vom 18. Oktober bis 14. Dezem-
ber 2010 kam der Landeszentra-
le ihr Chef abhanden. Lothar Frick 
wurde von Dr. Heiner Geißler, dem 
Schlichter im Streit um Stuttgart 21, 
zum Büroleiter berufen und nahm 

Der LpB-Stand auf der Bildungsmesse 
„didacta“ in Stuttgart war gut besucht.

auch gleich noch seine Sekretärin, 
Ulrike Hirsch, mit. Karl-Ulrich 
Templ, der stellvertretende Direktor, 
sorgte dafür, dass wir das Jahr wei-
ter in geordneten Bahnen zu Ende 
brachten. 
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Das Große Landeswappen von Baden-Württemberg

 

Das baden-württembergische Landeswappen  

ist ein Symbol der Einheit. Es will die Traditionen der früheren Länder und 
Landesteile bewahren. Im goldenen Schild zeigt es drei schwarze Löwen. Dies 
ist das Wappen der Hohenstaufer, die im Mittelalter Kaiser des Heiligen Römi-

schen Reiches Deutscher Nation und Herzöge von Schwaben waren. Im Großen 
Landeswappen ruht auf dem Schild eine Krone mit Plaketten der historischen 

Wappen von Franken (weiß-roter fränkischer Rechen), Hohenzollern (schwarz-
weiß gevierter Schild), Baden (roter Schrägbalken im goldenen Feld), Würt-
temberg (drei Hirschstangen), Kurpfalz (staufischer Löwe in schwarz) und 

Vorderösterreich (rot-weiß-roter Bindenschild). 
Das Schild wird von dem goldenen Hirsch, dem württembergi-

schen Schildhalter zur Linken, und von dem Greif, dem 
badischen Schildhalter und Wappentier zur 

Rechten, gehalten. 

Als Aufkleber bei der LpB erhältlich
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2. Zentrale Veranstaltungen 

Unter den Vorträgen, Seminaren und Tagungen der 
Landeszentrale gibt es Veranstaltungen, die aufgrund 
der Bedeutung des Themas, der Prominenz von Re-
ferenten oder der Zusammensetzung der Teilnehmer-
schaft herausragend sind. Vier solcher Veranstal-
tungen aus dem Jahr 2010 stellen wir hier vor. 

Beutelsbacher Gespräche 

Vom 22. bis 24. Februar 2010 lud 
die LpB zu den Beutelsbacher Ge-
sprächen ein. Diese wurden 1976 
vom damaligen LpB-Direktor, 
Dr. Siegfried Schiele, ins Leben  
gerufen. Seit wir ein eigenes Ta-
gungszentrum haben, finden sie in 
Bad Urach statt. Das aktuelle The-
ma lautete „Bürger auf Abwegen? 
Politikdistanz und politische Bil-
dung“. Zur Begrüßung stellte Di-
rektor Lothar Frick zehn Thesen zur 
Didaktik der politischen Bildung 
vor und stimmte damit die Anwe-
senden auf eine arbeitsreiche Tagung 
ein. Die Journalisten Wolfgang Mo-
litor (Stuttgarter Nachrichten) und 
Nikolaus Blome (BILD) gaben Ein-
blicke in die Schwierigkeiten der Po-
litikvermittlung in Zeitungen. Wolf-
gang Gaiser (Deutsches Jugendinsti-
tut München) sowie Oskar Nieder-
mayer und Otmar Jung (beide Freie 
Universität Berlin) stellten ihre For-
schungsergebnisse vor. Die Befunde: 

eine Abnahme der Zufriedenheit mit 
der Demokratie bei Jugendlichen 
mit und ohne Hauptschulabschluss 
(Gaiser), zurückgehende Mitglie-
derzahlen von Parteien (Niederma-
yer) und ein Rückgang der Wahlbe-
teiligung, der sich auch nicht durch 
mehr direkte Demokratie kompen-
sieren lässt (Jung). Die Erkenntnisse 
verweisen allesamt auf eine wachsen-
de Politikdistanz. Folgerichtig nahm 
Otmar Jung abschließend ein Wort 
von Oskar Niedermayer auf und 
stellte fest: „Die goldenen Zeiten 
hoher Wahlbeteiligung sind ebenso 
vorbei wie die goldenen Zeiten der 
Mitgliederparteien.“
Peter Massing (FU Berlin) setzte sich 
mit den Begriffen Parteien- und Po-
litikverdrossenheit auseinander. In 
seinen Ausführungen verloren beide 
Begriffe viel von ihrer Dramatik. Mit 
einem Zitat von Werner J. Patzelt 
(Technische Universität Dresden) lei-
tete er zum fachdidaktischen Teil der 
Tagung über: „Politikverdrossen sind 
die Ahnungslosen!“ Dieser Satz um-

fasst das Problem und die Lösung 
zugleich. Um Politikdistanz abzu-
bauen, muss Wissen über Politik 
vermittelt werden. Joachim Detjen 
(Katholische Universität Eichstätt-
Ingolstadt) machte auf Probleme 
der Elementarisierung in der poli-
tischen Bildung aufmerksam, die 

Herausragendes

Die Tagung ist in unserer  
Didaktischen Reihe dokumentiert. 
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ZENTRALE VERANSTALTUNGEN 

er am Beispiel des kompetenzorien-
tierten Politikunterrichts ausführte. 
Beim abschließenden Podiumsge-
spräch zwischen Dagmar Richter 
(Braunschweig), Wibke Renner-Kas-
per (Pforzheim) und Jonas Lanig 
(Nürnberg) wurde den Teilnehmern 
klar, dass die Diskussion über die 
Inhalte und die methodischen Kom-
petenzen, die der Politikunterricht 
anstreben soll, die fachdidaktische 
Debatte der nächsten Jahre bestim-
men wird.

Podiumsdiskussion  
mit der Kultusministerin 

Die Bildungspolitik ist Ländersache. 
Deshalb sind bildungspolitische The-
men für die LpB von zentraler Be-
deutung. Am 22. April 2010 wurde 
in Freiburg u. a. mit Kultusministe-
rin Prof. Dr. Marion Schick über die 
Einführung des achtjährigen Gym-
nasiums, über Ganztags- und Wer-
krealschulen, Bildungsoffensive und 
die Ergebnisse der Pisa-Studie disku-
tiert. Mit von der Partie waren unser 

Kuratoriumsmitglied Christoph Ba-
yer MdL, Regierungspräsident Juli-
an Würtenberger und Schulpräsident 
Siegfried Specker. 

60 Jahre Charta der deut-
schen Heimatvertriebenen

Die Situation der deutschen Hei-
matvertriebenen nach 1945 war The-
ma einer Tagung am 30. Juli 2010, 
zu der die Landeszentrale, das Haus 
der Heimat und die Landeshaupt-
stadt Stuttgart einluden. Die Veran-
staltung stand im Zeichen einer kri-
tischen Würdigung der „Charta der 
deutschen Heimatvertriebenen“, die 
am 5. August 1950 in Stuttgart-Bad 
Cannstatt verabschiedet wurde und 
als zukunftsweisendes Dokument 
des Verzichts auf Rache und Vergel-
tung gilt.
Der Innenminister und Landesbe-
auftragte für Vertriebene, Flücht-
linge und Aussiedler, Heribert Rech, 
nahm zur Lage der Heimatvertrie-
benen in Baden-Württemberg Stel-
lung. Weitere Experten am Redner-

pult waren Prof. Dr. Thomas Gros-
ser (Universität Mannheim) mit 
einem Beitrag über die deutschen 
Vertriebenen nach 1945, Dr. Ma-
thias Beer vom Institut für donau- 
schwäbische Geschichte und Landes-
kunde in Tübingen über die histo-
rische Bedeutung der Charta sowie 
der Leiter des Hauses der Geschichte 
Baden-Württembergs, Dr. Thomas 
Schnabel, der den Weg der Vertrie-
benen in die Landespolitik zwischen 
1950 und 1953 darlegte. Eine Dis-
kussionsrunde mit der Publizistin 
Dr. Helga Hirsch, dem Bundes-
tagsabgeordneten Josip Juratovic so-
wie dem Journalisten Thomas Urban 
setzte sich schließlich mit der Frage 
nach dem möglichen Vorbildcharak-
ter der Charta für Aussöhnung und 
Frieden in aktuellen europäischen 
Konfliktgebieten auseinander. Stutt-
garts Oberbürgermeister Dr. Wolf-
gang Schuster sprach das Grußwort. 
Zum Jahresende erschien zu die-
sem Thema unser Landeskundliches 
Faltblatt Deutsche Heimatvertriebe-
ne im Südwesten (Nr. 16/2010). 

Podiumsdiskussion in Freiburg mit (v. l.) Petra Kistler (Badische Zeitung), 
Regierungspräsident Julian Würtenberger, Kultusministerin Prof. Dr.  
Marion Schick, Christoph Bayer MdL, Dr. Michael Wehner (Leiter der 
LpB-Außenstelle Freiburg)
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Quo vadis? –  
Bildung in Deutschland

In der Reihe „Stuttgarter Gespräche 
zur historisch-politischen Kultur“ 
werden aktuelle gesellschaftliche 
Themen mit einem klaren Bezug zu 
kirchlichen Handlungsfeldern in ih-
rer historischen Dimension analy-
siert und in ihren Gegenwartsbezü-
gen diskutiert. Nachdem im Febru-
ar 2010 das Thema Migration und 
Integration behandelt wurde, laute-
te der Titel im Februar 2011 „Quo 
vadis – Bildung in Deutschland: ge-
stern, heute, morgen“. Die Diskus-
sion um Bildungskonzeptionen ist 
zwar eine bundesweite, doch wird 
sie durch die Kulturhoheit der Län-
der profiliert. Das Thema Bildung 
und Schule interessiert dabei nicht 
nur Bildungsverbände, Eltern, Leh-

rende und Politiker, sondern auch 
Wirtschaft und Kulturvereine. Es 
geht um die Leistungsfähigkeit der 
Wirtschaft und letztlich um die So-
zialsysteme. 
Die privaten Schulen der Kirchen 
und anderer Träger gelten – trotz 
der jüngsten Skandale – als Alter-
native zur staatlichen Schule. Ein 
eindeutiges Wertekonzept, stärkere 
Förderung des einzelnen Kindes 
und kleinere Klassen sprechen für 
sie. Aber Privatschulen kosten oft 
so viel Geld, dass sich nur eine Eli-
te den Besuch leisten kann. Breiten-
förderung versus Elitenförderung? 
Stimmt dieser Gegensatz? Wird ei-
ner politisch motivierten Polemisie-
rung das Wort geredet oder steht der 

Zulauf, den die Privatschulen erle-
ben für Mängel im Bildungssystem? 
Das Stuttgarter Gespräch zur histo-
risch-politischen Kultur 2011 griff 
die Diskussion um das Zukunftsthe-
ma Nummer 1 auf und warf dabei 
auch einen Blick auf die historische 
Entwicklung. 

Von links: Barbara Deifel-Vogelmann (Moderatorin), Alfred Hinz (ehem. Rektor der Bodenseeschule St. Martin 
Friedrichshafen), Harald Häupler (Leiter des Albertus-Magnus-Gymnasiums Stuttgart), Dr. Verena  
Wodtke-Werner (Direktorin der Akademie der Diözese Rottenburg-Stuttgart), Lothar Frick (Direktor der LpB),  
Ursula Duppel-Breth (Vertreterin der Elternschaft), Andrea Krueger MdL, Bernhard Bueb (ehem. Leiter des Inter-
nats Schule Schloss Salem), Dr. Frank Mentrup MdL, Dr. Maria Gründig (Geschichtsverein der Diözese Rotten-
burg-Stuttgart), Prof. Dr. Konstantin Maier (Geschichtsverein der Diözese Rottenburg-Stuttgart)
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Im Ruhestand

Zum 30. April 2011 wurde Konrad Pflug 
in den Ruhestand verabschiedet. 33 Jahre seines 
Arbeitslebens hat er in den Dienst der Landeszen-
trale für politische Bildung gestellt. Dabei führten 
seine Tätigkeiten von der Direktionsassistenz über 
das Fachreferat Bundeswehr und den Bereich Frei-
williges Ökologisches Jahr bin hin zur Gedenkstät-
tenarbeit. Den beiden letztgenannten Arbeitsfeldern 
stand er von deren Kindesbeinen an zur Seite und 
hat ihnen das Laufen beigebracht. 

Zum 30. April 2010 wurde Joachim Lauk
in die Freistellungsphase der Altersteilzeit verab-
schiedet. 19 Jahre lang hat er als „Öffentlichkeits-
arbeiter“ für ein einheitliches Erscheinungsbild der 
Landeszentrale gekämpft und dafür gesorgt, „dass 
LpB drauf steht, wo LpB drin ist“. Prospekte, Faltblätter, Anzeigen und so manche umfangreichere Pu-
blikation wäre nicht so gut gestaltet, sorgfältig redigiert und sauber gedruckt erschienen, wenn er sich 
nicht mit der ihm eigenen Genauigkeit darum gekümmert hätte. Als Vater unserer Informationsstände hat 
er es zudem geschafft, deren gestalterische und technische Realisierung rechtzeitig vor seinem Abschied  
sicherzustellen. 

Konrad Pflug (li.) und Joachim Lauk (re.) (Foto: Fichter)

RUHESTAND
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3. Schwerpunkt Landtagswahl 2011 

Ein Paket zur Landtagswahl 

Die Landtagswahl am 27. März 2011 versprach 
schon früh, spannender als je eine Wahl zuvor zu 
werden. Im Vorfeld zeichnete sich ein Kopf-an-Kopf-
Rennen zwischen CDU und FDP einerseits sowie den 
Grünen und der SPD andererseits ab. Zentrale Wahl-
kampfthemen waren die Bildungspolitik und der 
Konflikt um das Bahnprojekt Stuttgart 21. Kurz vor 
der Wahl, am 11. März, ereignete sich in Japan 
eine Erdbeben- und Atomkatastrophe, die nicht 
ohne Einfluss auf das Wahlergebnis bleiben sollte. 
Ungeachtet der Wahlkampfthemen hatte die LpB 
schon Mitte des Jahres 2010 damit begonnen, 
zahlreiche Produkte und Aktivitäten zur Landtags-
wahl 2011 auf den Weg zu bringen.

Faltblatt  
mit allen Angeboten

Alle Angebote, Veranstaltungen wie 
Veröffentlichungen, wurden in einem 
Faltblatt zusammengefasst und vor-
gestellt. Dieses Schwerpunkt-Lepo-
rello haben wir in zwei Auflagen mit 
insgesamt 46.000 Exemplaren ge-
druckt und verteilt. Drei Wochen 
vor der Wahl war es vergriffen. Da 
zu diesem Zeitpunkt alle darin ange-
kündigten Veröffentlichungen vorla-
gen und ein großer Teil der Veran-
staltungen schon stattgefunden hat-
te, war ein nochmaliger Nachdruck 
nicht nötig. 

Landtagswahl  
im Internet

Das lnternetportal www.landtags-
wahl-bw.de bot, wie alle unsere bis-
herigen Wahlportale, umfassende In-
formationen, Hintergründe und wei-
terführende Links zum Thema und 
fand zahlreiche Nutzerinnen und 
Nutzer. Allein im Wahlmonat März 
2011 konnten über eine halbe Milli-
on Besucher verzeichnet werden. 

Hotline und Wahltipp 

Von Januar bis März 2011 bot die 
Landeszentrale über ihr Landtags-
wahlportal eine E-Mail-Hotline 
für Fragen von Bürgerinnen und 
Bürgern an. Die fast 250 Anfragen 
wurden fachkundig und rasch be-
antwortet. Beim Internet-Wahlquiz 
wurden 3.300 Tipps auf das Wahl-
ergebnis abgegeben. 2006 waren es  
noch 1.400. 

zur Landtagswahl

INFO

Sonntag, 27. März 2011

LANDTAGSWAHL 2011

„Kompliment für die nimmer-
müde Produktivität der LpB  
in diesen Wochen!“ 
Stefan Hupka, Badische  
Zeitung, am 2. Februar 2011 

Eine der LpB-Postkarten zur Wahl
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Von der Stimme zum Sitz

Eine PDF-Animation zeigte in ein-
fachen Schritten, wie Wählerstim-
men zu Landtagssitzen werden. 
Stück für Stück ließ sich darin nach-
vollziehen, wie Direkt- und Zweit-
mandate zustande kommen, warum 
es Überhang- und Ausgleichsman-
date gibt und nach welchen Formeln 
die Verrechnung auf Landes- und 
Regierungsbezirksebene erfolgt. Die 
Animation wurde 11.600 Mal he-
runtergeladen. 

Wahl-O-Mat 

Der Wahl-O-Mat ist ein mittlerwei-
le bekanntes Internet-Werkzeug der 
Bundeszentrale für politische Bil-
dung, das zur Wahlbeteiligung an-
regen möchte. In einem Frage- und 
Antwort -Spiel kann man heraus-
finden, welche Partei der eigenen 
politischen Meinung am nächsten 
steht. Dies geschieht anhand von 
Aussagen, zu denen im Computer-

programm die Posi-
tionen der Parteien 
hinterlegt worden 
sind. Der Wahl-
O-Mat zur Land-
tagswahl in Baden-
Württemberg (www.
wahl-o-mat.de/bw) 
wurde am 28. Febru-
ar 2011 freigeschaltet 
und 985.000 Mal ge-
spielt (2006: 140.000 
Mal). Begleitend 
zum Wahl-O-Mat 
im Internet gab es 
Veranstaltungen, bei 
denen Jugendliche 
mit diesem Instru-
ment in Kontakt ge-
bracht wurden. 

Postkarten zur Wahl 

Mit Sprüchen wie „Wer im Glashaus 
sitzt … bestimmen Sie!“, „Verwählt? 
Machen Sie ś doch besser!“ oder „FC 
Landtag 2011. Sie stellen das Team 

auf!“ sollten die Bürger des Landes 
auf die Wahl aufmerksam gemacht 
und zur Stimmabgabe ermuntert 
werden. 120.000 Postkarten mit 
neun verschiedenen Motiven wur-
den kostenlos verteilt. Außerdem 
wurden die Karten 3.900 Mal als E-
Cards versendet. 

Publikationen 

Folgende Publikationen wurden spe-
ziell zur Landtagswahl herausge-
bracht: 

 Faltblatt „INFO zur Landtags-
wahl“ mit grundlegenden Informa-
tionen zu Themen wie Aufgaben  
des Landtags, Wahlrecht, Brief- 
wahl, Spitzenkandidaten, Wahl-
kampfthemen und Stimmenaus-
zählung. Druckauflage: 61.200 
Exemplare, Downloads im Internet: 
7.100. 
 P&U aktuell 16 – Landtagswahl 

2011 in Baden-Württemberg 
Materialien zur Wahl am 27. März 
2011 mit folgenden Inhalten: Erst- 
und Jungwähler, Politik in Baden-
Württemberg, Kandidaten und 
Wahlkampf, Wahlrecht und reprä-
sentative Demokratie, Wie werden 
aus Wählerstimmen Parlaments-
sitze? Druckauflage: 43.250 Ex-Thomas Strobl, Generalsekretär der CDU Baden-Württemberg, testet den Wahl-0-Mat.

Sehr ansprechend für junge Leute! 
„Ich muss ein Lob für ihr Marketingmateri-
al aussprechen. Sehr ansprechend für junge 
Leute! Aus diesem Grund würde ich gerne 
die Materialien in unserem Büro auslegen. 
Können Sie uns 50 INFO-Faltblätter und 8 
Packen Postkarten zusenden?“
Constantin Scholl, Local Committee  
President 2010/2011, AIESEC Karlsruhe

Da fühlt sich jeder angesprochen 
„Glückwunsch, diese Postarten sind ja  
genial, da fühlt sich jeder angesprochen.“
Wolfgang Merkle, Leiter VHS Göppingen
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emplare, Downloads im Internet: 
3.900. 
 Einfach wählen gehen! Broschüre 

für Menschen mit Behinderung. Was 
man wissen muss zur Landtagswahl 
– in leichter Sprache. Inhalt: Grund-
kenntnisse über den Landtag, die po-
litischen Parteien und das Wahlrecht 
sowie Hinweise zur Wahl im Wahllo-
kal und per Briefwahl. Druckauflage 
13.455 Exemplare, Downloads im In-
ternet: 7.900.

 Handbuch Landespolitik. Band 2 
der Reihe „Politik in Baden-Württ-
emberg“. Das Handbuch skizziert die 
zentralen Akteure und Politikfelder der 
Landespolitik. Ohne ein Verständnis 
der Länder und ihrer Politik ist poli-
tisches Handeln in Deutschland nicht 
denkbar. Die Länder regeln weite Be-
reiche der Bildung, der Innenpolitik 
sowie der Wirtschaftsförderung. Der 
Text der Landesverfassung und ein sta-
tistischer Apparat zu den wichtigsten 
Fragen der Landespolitik machen das 
Handbuch zu einem praktischen und 
nützlichen Nachschlagewerk. Druck-
auflage: 3.000
 In der Bibliothek/Mediothek un-

seres Tagungszentrums Haus auf der 
Alb gab es als Service für die Gäste Li-
teratur und Medien zur Landtagswahl. 

Spiele und Lernmedien 

 Politik-Skat: In einem witzigen 
Skatspiel der Landeszentrale tritt das 
Spitzenpersonal der im Landtag ver-
tretenen Parteien in Form von Karika-
turen als Buben, Damen und Königen 
auf (siehe Titelbild dieses Geschäftsbe-
richts). Gezeichnet hat sie der Karika-
turist Luff, der unter anderem für die 
Stuttgarter Zeitung arbeitet. Die Auf-
lage von 7.875 Exemplaren war nach 
nur fünf Monaten vergriffen. 

 Mach´s klar:  Die erste 
Nummer des neuen Basiswis-
sen- und Aktualitätendienstes 
der LpB widmete sich dem The-
ma Wahlen und Demokratie 
und wurde rechtzeitig vor der 
Wahl an Haupt-, Werkreal- und 
Realschulen verschickt. Das Ziel 
der neuen Redaktion Unter-
richtsmedien ist die Elementa-
risierung politischer Inhalte und 
Zusammenhänge. 

Einfach 
wählen gehen!
Landtagswahl Baden-Württemberg 2011
Was man wissen muss zur Landtagswahl

27.
März
2011

Lisa
Fritz

In leichter 
Sprache

„Einfach wählen gehen“ –  
die Leicht-Version der Politik
„Der Anstoß (zur Broschüre „Einfach wählen gehen“ für Men-
schen mit Behinderung) kam übrigens weder von der Lebens-
hilfe noch vom Behindertenbeauftragten der Landesregierung, 
sondern von der Landeszentrale für politische Bildung. „Für uns 
ist das wie ein Sechser im Lotto“, sagt Lebenshilfe-Geschäfts-
führer Sack, der der Bildungseinrichtung vorbildliche Arbeit 
bescheinigt. In einer Broschüre „Einfach wählen gehen“ erläu-
tert sie auf 27 Seiten, wie die Landtagswahl funktioniert. Schon 
wenige Tage nach Erscheinen der Publikation sieht sich die 
Landeszentrale für politische Bildung voll und ganz bestätigt. 
Karl-Ulrich Templ, der das Heft in leichter Sprache mitentwickelt 
hat, berichtet von einer rasenden Nachfrage.“ 
Jan Sellner in: Stuttgarter Nachrichten Online am 27.01.2011

Der Karikaturist Rolf Henn, alias Luff zeich-
nete mit spitzer Feder die Figuren für das 
Skatspiel.

Stimmen zum Skatspiel:

„Pfiffig!“ 
Wolfgang Molitor, Kommissarischer 
Chefredakteur der Stuttgarter Nach-
richten

„Herzlichen Dank für das wit-
zige Skatspiel. Das macht rich-
tig Lust aufs Politisieren.“ 

„Dieses Kartenspiel kam so toll 
an, dass ich schnellstmöglich 

noch weitere 50 Karten-
spiele Politik-Skat geliefert 
haben möchte.“
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 Landkreis-Puzzle Baden-Württ-
emberg zum spielerischen Kennen-
lernen der Verwaltungsebenen des 
Landes. Das Puzzle besteht aus 70 
Teilen und ist 28 mal 36 cm groß. 
Abgebildet sind die 35 Landkreise 
und die neun Stadtkreise von Baden-
Württemberg; außerdem sind die vier 
Regierungsbezirke mit ihren jeweiligen 
Sitzen eingezeichnet. 

Veranstaltungen  
der Außenstelle Freiburg

 Exkursion in den Landtag am 16. 
Dezember 2010. Eine offene Veranstal-
tung mit der Badischen Zeitung. Besuch 
im Haus der Geschichte mit Vortrag 
von Dr. Kurt Hochstuhl vom Staatsar-
chiv Freiburg, danach Gespräche mit 
Finanzminister Willi Stächele MdL 
im Ministerium und mit Winfried 
Kretschmann MdL im Rathaus.
 Wie wählt Baden-Württemberg? 

Podiumsdiskussion am 28. Februar 
2011 in der Universität Freiburg mit 
den Landtagskandidaten des Wahl-
kreises Freiburg West zusammen mit 
der Präsentation der Ergebnisse einer 
Landtagswahlumfrage der Universität 
(www.landtagswahl-umfrage.de). 

 Backstage 1 Südbadens Stimmen 
Exkursion am 1. März 2011 mit Stu-
dierenden nach Stuttgart. Treffen mit 
Nils Schmid MdL und Hubert Wicker 
(Staatssekretär und Chef der Staats-
kanzlei), Besuch des Landtags mit 
Führung und Abgeordnetengespräch 
mit den drei Landtagskandidaten aus 
dem Wahlkreis Freiburg Ost.
 Backstage 2 Auf der Ziellinie 

Fahrt am 16. März 2011 mit Schü-
lern nach Stuttgart am Tag des 
Fernsehduells mit Besuch des Süd-
westrundfunks, einem Gespräch mit 
Günther Heims (SWR) und einem 
Besuch der Wahlkampfzentralen 
von Grünen und FDP.
 Backstage 3 Elefantenrunde

Fahrt am 24. März 2011 mit Schü-
lern nach Stuttgart mit einem Be-
such in der SPD-Wahlkampfzen-
trale, einem Gespräch mit Prof. Dr. 
Frank Brettschneider (Universität 
Hohenheim) und Besuch der Elefan-
tenrunde am Abend im SWR-Fern-
sehen. 
 Internetrallye am 25. März 2011. 

Haupt- und Realschulklassen lösen 
von ihren Computerräumen aus in-
ternetbasierte Aufgaben zur Landtags-
wahl.
 Wie geht Wahlkampf? Aktionstage 

und Politische Tage mit Schulklassen 
über die Rolle von Wahlkämpfen in 
Demokratien im Allgemeinen und des 
Landtagswahlkampfs im Besonderen. 
Dabei schlüpften die Schülerinnen 
und Schüler auch selbst in die Rolle 
von Wahlkämpfern. 
 Spielwiese Baden-Württemberg 

mit Dritt- und Viertklässlern (siehe 
Kapitel 6 Innovationen). 

Veranstaltungen  
der Außenstelle Heidelberg 

 Keine Angst vorm ersten Mal 
lautete eine Veranstaltungsreihe, die 
das Team Demokratie der Außenstelle 
Heidelberg für Schulen in den Regie-

Landkreis-Puzzle

rungsbezirken Stuttgart und Karlsruhe 
vor den Landtagswahlen durchführte. 
 Mit der Aktion Wahlzeit wurden 

die Jahrgangsstufen 8, 9 und 10 von 
Werkrealschulen im Landkreis Calw 
auf die Landtagswahlen, den „Wahl-
O-Mat“ und die U18-Wahl des Lan-
desjugendrings vorbereitet. 
 Bildungspolitik spielte die zentrale 

Rolle bei einer Podiumsdiskussion in 
der Volksbank Kraichgau in Wiesloch. 
 Mit Studentenvertretern gab es eine 

Podiumsdiskussion im Landtag. 
 Rege Nachfrage erfuhren die LpB-

Materialien zur Landtagswahl bei 
Veranstaltungen der Volkshochschule 
Heidelberg, die von der LpB-Außen-
stelle Heidelberg mit Infoständen be-
gleitet wurden.

Weitere Veranstaltungen

 Welche Note verdient die Schule? 
fragte der Fachbereich Frauen und Po-
litik im Rahmen eines Tagesseminars 
am 2. Februar 2011die Bildungsexper-
tinnen der Landtagsfraktionen. Rund 
30 interessierte Frauen und Männer, 
darunter zahlreiche Mütter mit Migra-
tionshintergrund, erlebten eine inte-
ressante Plenardebatte zur Bildungspo-
litik. Im Anschluss standen Mitglieder 
des Schulausschusses der Gruppe Rede 
und Antwort.
 Die Veranstaltung Der Landtag 

als Lernort ist ein Dauerbrenner in 
der Lehrerfortbildung und wurde am 
22. Februar 2011 zusammen mit dem 
Besucherdienst des Landtags durch-
geführt (siehe Kapitel 4 Landeskunde 
und Landespolitik).  
 Quo vadis? – Bildung in Deutsch-

land am 26. Februar 2011 im Haus der 
Katholischen Kirche Stuttgart (siehe 
Kapitel 2 Zentrale Veranstaltungen).

 Eine Veranstaltung zur Nachbe-
trachtung der Landtagswahl ist für 
Mitte 2011 vorgesehen. 
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Seit vier Jahrzehnten gehört die Landeszentrale für poli-
tische Bildung zu den führenden Anbietern landeskund-
licher Inhalte in Baden-Württemberg. Mit informativen, 
kritischen und dabei im besten Wortsinne populären Bei-
trägen erreicht sie einen großen Kreis von Interessierten. 
Grundlegend ist ihre interdisziplinäre Arbeitsweise, mit 
der traditionelle Fächergrenzen überschritten werden. 
Thematisch spannt sie einen weiten Bogen von der Poli-
tik über die Geschichte und Geographie bis hin zu Wirt-
schaft, Verwaltung, Kultur, Religion und Medien.

Landeskundliche Leuchttürme

Schloss Solitude mit Blick nach Ludwigsburg
(Foto: Dieter Poschmann/pixelio)

Deutschlandweit einmalig ist unse-
re Reihe der „Schriften zur politi-
schen Landeskunde“ mit bisher 37 
Bänden. Komprimiert findet sich 
das Wichtigste zum Land in unserer 
Publikation „Baden-Württemberg. 
Eine kleine politische Landeskun-
de“, die seit 1991 in sechs Auflagen 
erschienen ist. Eine Fundgrube spe-
zieller Art ist die Landeskunde im 
Internet (www.landeskunde-baden-
wuerttemberg.de). Sie ist für die 
deutschen Länder ebenfalls ein Uni-
kum. 

Die Reihe „Landeskundliche Falt-
blätter“ umfasst aktuell 16 Ausgaben, 
die historisch bedeutsamen Persön-
lichkeiten und Ereignissen gewid-
met sind. Die Handbuchreihe „Po-
litik in Baden-Württemberg“ ist auf 
vier Bände angelegt. In den Bänden 
zur Kommunal-, Landes-, Bundes- 
und Europapolitik stehen spezifische 
Baden-Württemberg-Bezüge im Mit-
telpunkt. Zur Landtagswahl 2011 ist 
das Handbuch Landespolitik erschie-
nen, sodass jetzt nur noch das Hand-
buch Bundespolitik aussteht. 

Gelungenes Handbuch

„Mit dem Handbuch Landespolitik ist es Ihnen gelungen, sowohl 
einen Überblick über die aktuelle Landespolitik als auch einen ge-
schichtlichen Rückblick zu geben. Die Beiträge liefern viel Wissens-
wertes und verweisen auf die wichtigsten Grundlagen der politischen 
Arbeit. Ebenso wie die anderen Ausgaben in der Reihe ‚Politik in Ba-
den-Württemberg‘ ist auch das Handbuch Landespolitik ein Indiz für 
die ausgezeichnete und erfolgreiche Arbeit unserer Landeszentrale.“

Hubert Wicker, Staatssekretär und Chef der Staatskanzlei
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Lernort Landtag

Ein Dauerbrenner in der Lehrerfort-
bildung ist die Veranstaltung „Der 
Landtag als Lernort“, die in Zusam-
menarbeit mit dem Besucherdienst 
des Landtags durchgeführt wird. 

Lehrkräfte können hier hinter die 
Türen der Politik schauen und sich 
ein differenziertes Bild von der Ar-
beit des Landesparlaments, seiner 
Abgeordneten und Gremien ver-
schaffen. Das Seminar vermittelt zu-
dem Anregungen für die Vorberei-
tung und Durchführung von Land-
tagsbesuchen mit Schulklassen. Eine 
erhöhte Nachfrage nach diesem Se-
minar ergibt sich aus der Integrati-
on von Gemeinschaftskunde in die 
Fächerverbünde aller Schularten. 
Viele Lehrkräfte unterrichten ohne 
ausreichende politikdidaktische und 
fachliche Fundierung. Ihnen bietet 
die Veranstaltung die Möglichkeit, 
ihr Wissen auf eine solide Basis zu 
stellen. 

Ländliche Räume  
vor Herausforderungen 

Die Entwicklung der ländlichen 
Räume sowie ihre Probleme und Per-
spektiven standen im Mittelpunkt ei-
ner Veranstaltung, zu der die Landes-
zentrale zusammen mit der Akade-
mie Ländlicher Raum am 22. April 
2010 nach Großbottwar einlud. 
Friedlinde Gurr-Hirsch MdL, Staats-
sekretärin im Ministerium für Länd-
lichen Raum, Ernährung und Ver-
braucherschutz, führte in das Thema 
ein. Die ländlichen Räume werden, 

so Frau Gurr-Hirsch, auch künftig 
vor großen Herausforderungen ste-
hen. So hob sie hervor, dass die de-
mografische Entwicklung die länd-
lichen Räume schneller einholen 
werde als die Ballungsräume. Für 
den ländlichen Raum werde eine in-
tegrierte Politik gebraucht, bei der 
alle – Bund, Länder, Kommunen 
und die Bürger selbst – zusammen-
arbeiten müssten. Anschließend be-
leuchtete Prof. Dr. Hans Gebhardt 
von der Universität Heidelberg und 
Herausgeber des LpB-Standard-
werkes „Geographie Baden-Württ-
embergs“, die aktuelle Situation und 
die Zukunftsaussichten der länd-
lichen Räume. Ralf Zimmermann, 
der Bürgermeister der Stadt Groß-
bottwar, sprach das Grußwort.

Ländliche Räume  
bieten Chancen 

Trotz des anhaltenden Struktur-
wandels bietet der ländliche Raum 
hinsichtlich der Funktionen Woh-
nen, (Land-)Wirtschaft, Erholung, 

Kultur und Pflege der Kulturland-
schaft herausragende Lebens- und 
Standortqualitäten. Vielfach wird 
über ländliche Räume in Katego-
rien des Verlustes gesprochen: Ver-
lust an Einwohnern, Ausdünnung 
der Infrastruktur, sinkende Attrak-
tivität traditioneller Strukturen 
etwa im Vereinswesen. Die Tagung 
„Raumbilder für das Land: Plane-
rische Impulse für Bauten, Orte und 
Regionen“ am 7./8. Oktober 2010 
in Eberbach kehrte diese Perspekti-
ve um und fragte: „Welche Chancen 
bieten ländliche Räume? Gibt es An-
haltspunkte für einen Lebensstil der 
Neuen Ländlichkeit? Welche Rolle 
spielen Architektur und räumliche 
Planung und wie tragen sie zur Qua-
lifizierung Ländlicher Räume bei?“ 
Veranstalter waren das Ministerium 
für Ländlichen Raum, Ernährung 
und Verbraucherschutz, das Karlsru-
her Institut für Technologie (KIT) 
und die LpB. 

Veranstaltung „Herausforderungen für ländliche Räume“ in Großbottwar. Von links: 
Dr. Gerhard Faix (Leiter der Akademie Ländlicher Raum), Prof. Dr. Hans Gebhardt 
(Universität Heidelberg), Staatssekretärin Friedlinde Gurr-Hirsch MdL, Bürgermeister 
Ralf Zimmermann, Dr. Reinhold Weber (LpB), Lothar Frick (Direktor der LpB).

Im Petitionsausschuss des Landtags
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Der „Deutsche Herbst“  
in Stuttgart 

Der „Deutsche Herbst“ war eine 
einschneidende Episode in der deut-
schen Nachkriegsgeschichte. Er ist 
eng mit Baden-Württemberg und 
seiner Landeshauptstadt verbun-
den. Ein offenes Seminar bot 2010 
die Gelegenheit, in Stuttgart auf 
Spurensuche zu gehen. So hatten 
die Teilnehmer nicht nur Gelegen-
heit, im „Haus der Geschichte“ In-
formationen zur politischen Lage im 
Deutschland der 1970er zu erhalten, 
sondern konnten im Rahmen eines 
Vortrages von Generalstaatsanwalt 
Klaus Pflieger, Stuttgart, Einblicke 
in die damaligen Ermittlungsar-
beiten der Justizbehörden erhalten.

Auf Frauen-Spuren 
in Konstanz und Zürich

„Auf den Spuren von Frauen“ ist der 
Titel einer traditionsreichen Exkur-
sionsreihe des Fachbereichs Frauen 
und Politik. Ziel der Mischung aus 
Landeskunde, Stadtgeschichte, Frau-
enpolitik und Begegnung war 2010 
die Bodensee-Stadt Konstanz. Bei 
schönstem Herbstwetter entdeckten 
die Teilnehmerinnen nicht nur be-
kannte und unbekannte Konstan-
zerinnen aus Geschichte und Ge-
genwart, sondern lernten auch die 
Universität mit ihrem erfolgreichen 
Frauen-Mentoring-Programm ken-
nen.
„Frauen bewegen die Stadt“ heißt es 
bei der nächsten Exkursion 2011 in 
Herrenberg. Anlässlich von 40 Jah-
ren Frauenwahlrecht in der Schweiz 
geht es zudem nach Zürich – auf der 
Suche nach den Spuren von Frauen 
in Bildung und Politik. 

Samstagstreff in Stuttgart 

Mit dem Samstagstreff in der Lan-
deshauptstadt gibt es 2011 wieder 
drei Stadtexkursionen unter dem 

Motto „Stadtgeschichte in Bewe-
gung“: 

1. Orte des Erinnerns in Stuttgart 
bilden die Wegzeichen einer Stadt-
erkundung zu Fuß und mit öffent-
lichen Verkehrsmitteln. Die Halte-
punkte erinnern an Persönlich-
keiten und Ereignisse verschie-
dener Epochen und besonders an 
den Widerstand gegen den Natio-
nalsozialismus.

2. Politische Orte heißt ein zweiter 
Samstagstreff. Gebäude spiegeln 
nicht nur in ihrem Äußeren Poli-
tik wieder, wie z. B. das Alte und 
das Neue Schloss, das Rathaus 
oder das Haus des Landtags. Un-
ser Spaziergang führt aus der Ver-
gangenheit in die Gegenwart. Und 
wir begegnen Menschen, die an 
den jeweiligen Orten Politik mit-
gestalten.

3. Die dritte Exkursion stellt den 
Zusammenhang von Architektur 
und Politik in den Mittelpunkt. 
Architektur und Stadtplanung 
sind immer auch Ausdruck gesell-
schaftspolitischer Vorstellungen. 
Die Landeshauptstadt bietet da-
für zahlreiche Beispiele. Der Weg 
führt zu Fuß und mit öffentlichen 
Verkehrsmitteln durch die Stadt, 
hinauf auf den „Monte Scherbe-
lino“ (Birkenkopf ) und von dort 
weiter zur Weißenhofsiedlung. 
Die Erkundung der Innenstadt 
widmet sich unter anderem dem 
Wiederaufbau nach dem Zweiten 
Weltkrieg und, am Beispiel des 
Landtags, der Frage, welches Ver-
ständnis von Politik und Demo-
kratie in der Architektur zum Aus-
druck kommt.

Regiotouren an Jagst,  
Kocher und Bodensee

Drei Regiotouren führen 2011 je-
weils für ein Wochenende in histo-
risch und kulturell interessante Ge-
biete des Landes. Die Regiotour an 

die Flüsse Jagst und Kocher wird 
aufgrund der großen Nachfra-
ge im Vorjahr noch einmal ange-
boten. Diese Kulturlandschaft be-
schenkt auf Schritt und Tritt mit 
Geschichte, Geschichten sowie mit 
ungewöhnlichen Orten und Begeg-
nungen. 
„Hin und weg“ heißt eine zweite Re-
giotour, die ebenfalls wegen starker 
Resonanz noch einmal angeboten 
wird. Mag der Untersee auch der 
kleinste Teil des Bodensees sein, 
so hat sich dennoch im Westen des 
großen Sees ein interessanter Kul-
turraum entwickelt. Hin und weg 
kann man nicht nur von seltenen 
kulturhistorischen Zeugnissen sein 
oder von der schönen Landschaft. 
Das Motto ist zugleich Ausdruck für 
Kommen und Gehen, für Grenzgän-
ger und Besucher. Auch heute noch 
steht der Untersee mit seiner EU-
Außengrenze zur Schweiz für eine 
gute Zusammenarbeit über Grenzen 
hinweg. 
Die dritte Regiotour thematisiert 
jüdisches Leben am Bodensee. Un-
tersee und Hochrhein stehen im 
Zentrum dieses neuen Angebots. 
Seit fast tausend Jahren ist die An-
wesenheit von Juden im Bodensee-
raum belegt. Trotz Pogromen und 
Verfolgungen haben sich Spuren jü-
dischen Lebens bis heute gehalten. 
Ab dem 17. Jahrhundert entstand 
am Hochrhein eine Reihe jüdischer 
Siedlungen, die von den National-
sozialisten ausgelöscht wurden. An 
die Zeit des Nationalsozialismus er-
innert der rekonstruierte Fluchtweg 
in die Schweiz bei Büßlingen. Heute 
gibt es in Konstanz wieder ein reges 
jüdisches Gemeindeleben.

Barockes Oberschwaben

Die Oberschwabenseminare mit der 
Schwäbischen Bauernschule Bad 
Waldsee haben Tradition. 2011 wid-
men sich zwei Veranstaltungen mit 
dem Barock einer Epoche, die wie 



 21

L ANDESKUNDE

sonst keine mit Oberschwaben ver-
bunden ist. Auf dem Programm ste-
hen weniger bekannte barocke Per-
len wie Kloster Roggenburg, Maria 
Steinbach, Legau und Buxheim. 

Albwanderungen 

Sind die Albwanderungen 2009 den 
Spuren der Kulturen gefolgt, so be-
trachteten wir 2010 die Schwäbische 
Alb als geistiges und technisches 
Kraftfeld. Ingenieure und Künst-
ler, Physiker und Metaphysiker ha-
ben sich immer wieder gerne auf der 
Alb niedergelassen, um sich inspirie-
ren zu lassen. Visionäre Ideen, ehr-
geizige Taten und anspruchsvolle 
Kunstwerke zeugen von dieser Ener-
gie. Wir besuchen auch 2011 wieder 
derart geprägte Menschen, die auf 
und mit der Alb arbeiten. Und wir 
begehen Orte, an denen diese Ar-
beiten entstehen. Wir streifen durch 
eine Kulturlandschaft, in der Men-
schen im Kräftefeld zwischen Tra-
dition und Fortschritt an Zukunfts-
entwürfen arbeiten.

Fahrradland  
Baden-Württemberg 

Baden-Württemberg will langfristig 
Fahrradland Nr. 1 in Deutschland 
werden. Der Radverkehrsanteil soll 
verdoppelt, die Fahrradinfrastruktur 
optimiert, ein fahrradfreundliches 
Mobilitätsklima geschaffen und die 
Verkehrssicherheit für Radfahrende 
verbessert werden. Dazu ist Anfang 
2009 ein Landesbündnis ProRad aus 
staatlichen, kommunalen und inte-
ressen-gebundenen Trägern gegrün-
det worden, das sich für die Belange 
des Radverkehrs einsetzt. 
Im Herbst 2010 wurden auf ei-
ner Tagung mit dem Landesver-
band des Allgemeinen Deutschen 
Fahrrad Club (ADFC) eine Reihe 
von Fragen bearbeitet: Welche kon-
kreten Ziele wollen wir uns setzen? 
Welche Strukturen sind notwendig, 

Auf der Schwäbischen Alb gewinnt man Energie aus fast allem – aus Boden, Wind, 
Wasser und Kunst. 

um diese Ziele zu erreichen? Wo 
sind wir gestartet und wo stehen wir 
jetzt, anderthalb Jahre nach Grün-
dung des Bündnisses? Da eine Rei-
he von Maßnahmen vor Ort umge-
setzt werden muss, wollten wir zu-

dem nicht nur inspirierende lokale 
Beispiele aus dem In- und Ausland 
vorstellen, sondern auch fragen, mit 
welchen Strategien man in Städten 
und Gemeinden am ehesten dem 
Ziel nahe kommen kann.
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5. Schwerpunkt Landesjubiläum 2012

Im Jahr 2012 feiert das Land Baden-Württem-
berg sein 60-jähriges Bestehen. Aus einem teil-
weise umstrittenen „Bindestrichland“ ist ein „Mo-
dell deutscher Möglichkeiten“ (Theodor Heuss) 
geworden. Bis heute ist Baden-Württemberg die 
einzige Länderneu-
gliederung in Deutsch-
land, die per Volks-
abstimmung zustan-
de kam. Gegründet 
wurde Baden-Württ-
emberg am 25. April 
1952 mit der Wahl 
von Reinhold Maier 
zum ersten Minister-
präsidenten.

Mit einer Fülle von Angeboten für 
Menschen jeden Alters wird die 
Landeszentrale anlässlich des Jubilä-
ums über das Land informieren. Das 
Motto „Wir feiern in die Zukunft 
rein.“ wird auch über den Aktivi-
täten der LpB stehen. 

Publikationen

Baden-Württembergische  
Erinnerungsorte
Als zentrale Jubiläumspublikation 
ist ein Buch über „Baden-Württem-
bergische Erinnerungsorte“ in Ar-
beit. Herausgeber sind Peter Stein-
bach, Hans-Georg Wehling und 
Reinhold Weber. Der Begriff Er-
innerungsort geht auf den franzö-
sischen Historiker Pierre Nora zu-
rück. Hinter ihm steht die Vorstel-
lung, dass sich das kollektive Ge-
dächtnis einer sozialen Gruppe an 
bestimmten Orten kristallisiert. Sol-
che „Orte“ können unterschiedlicher 
Art sein: ein geografischer Ort, eine 
mythische Gestalt, ein Ereignis oder 
ein Kunstwerk. „Erinnerungsorte“ 

Baden-Württemberg pur

haben eine symbolische Bedeutung 
mit identitätsstiftender Funktion. 

Weitere  
Publikationsvorhaben

 ein Heft der Zeitschrift Politik & 
Unterricht (Nr. 3/4-2011) über Baden-
Württemberg im Jahr 1952, 
 eine Methodensammlung zu unter-

schiedlichen thematischen Aspekten 
von Baden-Württemberg aus der Reihe 
BAUSTEINE für den schulischen und 
außerschulischen Unterricht, 
 ein aktualisiertes Faltblatt über die 

Entstehung des Landes, 
 ein Verzeichnis mit Referentinnen 

und Referenten zur Politik, Geschichte 
und Landeskunde Baden-Württem-
bergs („Wer worüber“). 

Spiele und Lernmedien

 Ministerpräsidenten-Spiel „Das ist 
doch ...!“ für den schulischen und außer-
schulischen Unterricht und für genera-
tionenübergreifende „Aha-Erlebnisse“ 

im privaten Kreis. Ziel des Spiels ist es, 
den Porträts der bisherigen Amtsinha-
ber die richtigen Namen, Amtszeiten 
und Parteizugehörigkeiten zuzuordnen. 
 Baden-Württemberg – Suchen Sie 

Buchen! Auf einer Landkarte müssen 
Städte, Sehenswürdigkeiten und Natur-
räume verortet werden. Zusammen mit 
dem Kosmos Verlag Stuttgart.

 Baden-Württemberg Memory. Ge-
dächtnisspiel mit 52 Bildmotiven aus 
allen Land- und Stadtkreisen. Zusam-
men mit der Ravensburger AG 
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 Baden-Württemberg Puzzle. Groß- 
und Gruppenpuzzle für Schule, Jugend- 
und Erwachsenenbildung im Format 
90 x 120 cm.
 Mini-Puzzle Baden-Württemberg. 

54 Teile im Format 17 x 12 cm.
 Malbuch Leo und Grundula für Kin-

der vom Kindergartenalter bis 8 Jahre.
 Baden-Württemberg Quartett

Ausstellungen  
und andere Projekte

„Jung sein im Land“ – Geschich-
ten und Erinnerungsstücke 
Bei diesem Projekt der LpB-Abtei-
lung Demokratisches Engagement 
geht es um Geschichten über und 
Erinnerungen an jugendliches Le-
ben in Baden-Württemberg. Eine 
Sammlung von Exponaten soll die 
Veränderungen von „jung sein“ über 
Generationen hinweg veranschauli-
chen. Zusammen mit dem SWR.
„Demokratisches gewagt“ –  
Politische Lebensläufe 
Im Rahmen des Namenspaten-Pro-
jektes im Tagungszentrum Haus auf 
der Alb (siehe Kapitel 23) sind zahl-
reiche Lebensläufe historischer Per-
sönlichkeiten aufgearbeitet worden, 
die zum Landesjubiläum in einer 
noch zu findenden Form publiziert 
werden sollen. 
Fotoausstellung „Auch die  
Zukunft hat Vergangenheit“ 
Foto-Ausstellung in Zusammenar-
beit mit der Deutschen Presseagen-
tur (dpa) im Tagungszentrum Haus 
auf der Alb in Bad Urach.

Veranstaltungen

 Baden-Württemberg-Lese-Tour-
nee: Basierend auf dem Jubiläumsband 
„Baden-Württembergische Erinne-
rungsorte“ soll in Absprache mit den 
Autoren und den im Buch vorkom-
menden Kommunen eine Lese-Tour-
nee veranstaltet werden. 

 Studium generale: Im Rahmen des 
Studiums generale der Universität Tü-
bingen ist ein Dutzend Vorträge von 
Autorinnen und Autoren des Jubilä-
umsbandes „Baden-württembergische 
Erinnerungsorte“ vorgesehen. 
 Strukturwandel: Im Rahmen der 

Reihe „1 x 1 der Wirtschaft“ sollen 
Vergangenheit, Gegenwart und Zu-
kunft des Strukturwandels in Baden-
Württemberg thematisiert werden. 
 Neckar-Radtour: Eine offen ausge-

schriebene politische Radtour wird am 
Neckar entlang führen. 
 Albwanderung: Die jährliche 

Albwanderung legt den inhaltlichen 
Schwerpunkt auf die Zeit von 1952 bis 
2012. 
 Landeskundliche Exkursionen 

zu Fuß, per Schiff, per Rad oder mit 
historischen Autos werden in den vier 
Regierungsbezirken ins Auge gefasst. 
Zusammen mit der Badischen Zeitung 
ist eine Baden-Württemberg-Reise ge-
plant; ebenso befindet sich eine Baden-
Württemberg-Fahrt mit Motorrädern 
im Planungsköcher. 
 Baden-Württemberg spielt! Bei 

dieser schon länger existierenden Ver-
anstaltungsreihe werden in wechseln-
den Städten auf bis zu 8.000 m2 Fläche 
Spiele und Erlebnisattraktionen gebo-
ten. Die LpB vermittelt dabei jeweils 
landeskundliche Inhalte. 

Veranstaltungen  
für Schulklassen

 Spielwiese Baden-Württemberg: 
Kindgerechte Einführungen in die 
Landeskunde für Dritt- und Viert-
klässler. Einen Vormittag lang erkun-
den die Buben und Mädchen im sport-
lichen Wettkampf mit viel Aktion und 
Bewegung bei interessanten Aufgaben 
in ihrer Turnhalle das Land Baden-
Württemberg. Dabei erfahren sie ganz 
am Rande und dennoch nachhaltig, 

wie die Landeshauptstadt heißt, was 
der Ministerpräsident tut und dass das 
Gegenteil von Landtag nicht die Land-
nacht ist. 
 Politische Tage: Zwei- bis dreitä-

gige Seminare für Schulklassen weiter-
führender Schulen. 
 Aktionstage: Vormittagsveranstal-

tungen für Schulklassen weiterführen-
der Schulen 
 Backstage: Wissen, was hinter den 

Kulissen geschieht. Tagesexkursionen 
mit Hintergrundgesprächen für Schul-
klassen weiterführender Schulen ab 
Klasse 9. 
 Internetrallye: Computergestützter 

Wettbewerb zur Landeskunde zwi-
schen max. 15 Klassen der Stufen 7 bis 
9 von Haupt- und Realschulen. Zeit-
gleich treten die beteiligten Klassenver-
bände über die Computerräume ihrer 
Schulen gegeneinander an.

Internet

Drei Portale werden sich schwer-
punktmäßig dem Landesjubiläum 
widmen: 
 Das Portal „Landesjubiläum 60 

Jahre Baden-Württemberg“ wird ei-
nen Überblick über alle Angebote der 
Landeszentrale sowie weiterführende 
Hinweise und Links bieten.
 Das Portal www.landeskunde-ba-

den-wuerttemberg.de ist schon jetzt 
das zentrale Internetportal zur südwest-
deutschen Landeskunde. Zum Jubilä-
um werden vor allem die Informationen 
zur Landesgeschichte ausgeweitet. 
 Für die Altersgruppe der 8- bis 

14-Jährigen ist zusammen mit dem 
Staatsministerium und der Medien- 
und Filmgesellschaft Baden-Württem-
berg (MFG) ein Kinderlandeskunde-
Portal geplant. 
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6. Innovationen

Politische Bildung lebt von Bewährtem ebenso wie 
von Innovationen. Vorträge und Tagungen, Seminare 
und Ausstellungen sind das nahrhafte Schwarzbrot un-
serer Arbeit; sie haben sich bewährt und erfüllen ih-
ren Zweck. Ständig fragen wir uns aber auch, wie wir 
Menschen ansprechen können, die wir mit diesen For-
maten nicht erreichen. Und wir fragen uns, wie wir 
aus dem Schatten der behäbigen Volksbildungsecke 
heraustreten und mediale Aufmerksamkeit für die po-
litische Bildung finden können. Bei beidem tut sich seit 
Jahren unsere Außenstelle Freiburg hervor. Hier einige 
Beispiele aus den Jahren 2010 und 2011. 

Politische Bildung anders

K APITEL  6

Freiheit in vollen Zügen

Politische Bildung auf der Fahrt mit 
der Bahn. Wer denkt bei der mor-
gendlichen Bahnfahrt zur Schu-
le oder zur Arbeit schon an seine 
Grundrechte? Wir können frei ent-
scheiden, was wir morgens im Zug 
lesen und worüber wir mit der Sitz-

nachbarin reden. Unter dem Mot-
to „Freiheit in vollen Zügen – Si-
cherheit auf allen Plätzen?“ nahmen 
Mitarbeitende der LpB-Außenstel-
le Freiburg zum 61. Grundgesetz-
Geburtstag am 23. Mai 2010 statt 
der Fahrausweise die Grundgesetz-

Kenntnisse der Fahr-
gäste unter die Lupe. 
Einen Grund, sich 
unter dem Sitz zu 
verstecken, gab es 
nicht. Im Gegenteil – 
fürs Mitmachen gab 
es Grundgesetzbro-
schüren und Gummi-
bärchen. 

Zimmer frei 

Castingshows locken Millionen vor 
den Fernseher. Im April 2010 griff 
die Außenstelle Freiburg das WDR-
Format „Zimmer frei!“ auf und ver-
anstaltete ein Casting mit den Kan-
didaten für die dortige Oberbür-
germeisterwahl. Dem Votum der 
Wohngemeinschaft stellten sich der 
amtierende Oberbürgermeister Dr. 
Dieter Salomon, Freiburgs Bürger-
meister für Kultur, Jugend, Soziales 
und Integration, Ulrich von Kirch-
bach, und Professor Dr. Günter 
Rausch von der Evangelischen Hoch-
schule Freiburg. Welche politischen 
Schwerpunkte wollen Sie in ihrer 
achtjährigen Amtszeit setzten? Wie 
wollen Sie die Zukunft der Stadt 
Freiburg gestalten? Besonders inte-
ressant: Was für ein Mensch steckt 
hinter der Wahlkampf-Fassade? Bei 
der Runde auf dem Sofa mussten 

„Wussten Sie´s? Heute 
hat unser Grundgesetz 
Geburtstag.“



 25

INNOVATIONEN

die Bewerber ihre WG-Tauglichkeit 
unter Beweis stellen. Was zeichnet 
mich als Mitbewohner aus? Anstel-
le politischer Statements wollte die 
Runde wissen, wie gut sie kochen 
und putzen können und wie viel 
Geld sie für ein Zimmer auszugeben 
bereit sind. Auch wenn dieses WG-
Casting vordergründig einen locker-
coolen Eindruck machte, kamen in 
den Fragerunden über Wohnen, Bil-
dung und Umwelt die politischen 
Inhalte nicht zu kurz und jeder Kan-
didat musste seine Ziele als künf-
tiger Oberbürgermeister darstellen.

Fastfood  
und Deutsche Einheit 

Wie würdigt man zwanzig Jah-
re nach der Wiedervereinigung den 
Tag der Deutschen Einheit? Tradi-
tionell macht man das in einer Fei-
erstunde mit ehrwürdigen Gästen 
an einem ebensolchen Ort. Warum 
aber nicht einmal anders – mit-
ten im Alltag mit Menschen aus al-
len möglichen Bevölkerungsschich-
ten? McDonald ś Freiburg stellte am  
3. Oktober 2010 seine Filiale in der 
Tullastraße zur Verfügung. Mit ver-

schiedenen „Eingriffen“ wurden Re-
staurantbesucher mit Zuständen in 
der ehemaligen DDR konfrontiert. 
So wurde beispielsweise an die Aus-
spionierung der Bevölkerung durch 
die Stasi (Ministerium für Staatssi-
cherheit) erinnert oder man gab den 
Kunden das Gefühl, in einem Land 
mit Plan- und Mangelwirtschaft zu 
leben. Konkret: Mitarbeiter der LpB 
observierten die Gäste. Einer fertig-
te ein Überwachungsprotokoll an, 
ein anderer fotografierte. Der wich-
tigste Moment jeder „Intervention“ 
war die Auflösung. Beim Verlassen 

des Lokals bekamen die observierten 
Personen ihr Überwachungsproto-

koll ausgehändigt. Viele zeigten sich 
erschrocken, da sie überhaupt nichts 
bemerkt hatten. Solche und andere 
Reaktionen waren Anlass, um mit 
den Gästen ins Gespräch zu kom-
men – über Freiheit und Menschen-
rechte, Demokratie und anderes 
mehr. 
Die nachhaltigste Intervention fand 
am Drive-In-Schalter statt. Ein LpB-
Mitarbeiter in McDonald’s-Uniform 
stoppte die einfahrenden Autos. Mit 
der Begründung, die Sprechanlage 
sei defekt, mussten die Kunden ihre 
Bestellung über ein Funkgerät auf-
geben. Die Antwort lautete: „Ham 
wa nich.“ Die Reaktion: „Des gibt’s 
doch nit.“ Auch diese Situation wur-
de an Ort und Stelle aufgelöst. Den 
Hungrigen wurde ansatzweise klar, 
wie man sich das Leben in einem 
Land mit Mangelwirtschaft vorzu-
stellen hat. Mit einem Grundgesetz 
und einer „Lernkarte“ als Geschenk 

Die WG-Bewohnerinnen (v.l.) Sarah Wagenblast, Eva Schneider und Armin Musterle 
fühlen dem OB-Kandidaten Ulrich von Kirchbach auf den Zahn.

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Ministerium für Staatssicherheit  

  
 
Wem nutzte die Stasi? Der SED, die sich ihre Macht sichern konnte. Ihren 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, die ein privilegiertes Leben führten.  
 
Wem schadete die Stasi? Allen, die dem Sozialismus kritisch gegenüberstanden.  

Die Stasi, offiziell das Ministerium für Staatssicherheit 
(MfS), im Volksmund auch „Horch und Guck“, war der Geheimdienst 
der DDR und verfolgte „politische Straftaten“. 
 Das „Schwert und Schild der Partei“ war Unterdrückungs- und 
Überwachungsinstrument der SED. Die Stasi überwachte und 
terrorisierte „feindlich-negative Personen“ und verfolgte ihre 
Opfer in allen Lebensbereichen. Ein Netz von Inoffiziellen 
Mitarbeitern (IMs) half ihr dabei und überwachte 
Arbeitskolleginnen und Kollegen, Freunde und Verwandte. 
 

Lernkarte (Vorderseite)
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sowie einer Ahnung davon, warum 
es vor 20 Jahren zur friedlichen Re-
volution in der DDR kam, konnten 
sie ihren Hunger schließlich doch 
noch stillen.

Hinter dem Titel Spielwiese Baden-
Württemberg verbergen sich Akti-
onstage für Grundschülerinnen und 
Grundschüler der dritten und vierten 
Klassen, bei denen sie altersgerecht das 
Land Baden-Württemberg kennen ler-

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

20 JAHRE DEUTSCHE EINHEIT - 3. Oktober 2010 
 
Einfach irgendwohin fahren wie heute zu McDonald’s und essen was man möchte, 
das war den DDR-Bürgerinnen und -Bürgern nicht möglich. Sogar in einer 
Gaststätte konnte man jederzeit überwacht werden. Nur ein falscher Satz konnte 
ins Gefängnis führen. Gut, dass wir in Freiheit leben. 
 
Wir wünschen Ihnen einen guten Appetit. Feiern Sie mit uns zwanzig Jahre 
Deutsche Einheit. 
 
Mehr Informationen zu unserer überparteilichen Arbeit finden sie hier: 
www.lpb-bw.de  
 

Alles dreht 
sich um Baden-
Württemberg. 
Rechts hinten: 
die Schwäbische 
Alb, gebaut mit 
Kästen.  
(Foto: Heidi Fössel)

nen können. Das Angebot wurde im 
Herbst 2010 mit zehn Terminen aus-
geschrieben; das überwältigende Echo 
bestand aus über 360 Anmeldungen, 
sodass die Veranstaltungszahl zumin-
dest  auf 30 erhöht wurde.

Spielwiese Baden-Württemberg

Lernkarte (Rückseite)
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In der Sporthalle verlaufen allerlei 
merkwürdige blaue Linien, dort sind 
ein paar Turnkisten aufgestapelt und 
es liegt eine blaue Turnmatte herum. 
Doch diese Geräte sind nicht etwa 
wahllos angeordnet, nein, sie bilden 
zusammen eine große, dreidimensio-
nale Karte von Baden-Württemberg. 
Zuvor haben die Kinder gelernt, wie 
man überhaupt eine Landkarte liest, 
wo welche Himmelsrichtung ist, was 
blau, was braun oder was grün auf 
einer Karte zu sehen ist. 
Gemeinsam haben sie dann aus 
verschiedenen Puzzleteilen Baden-
Württemberg zusammengelegt. Die-
se Karte dient ihnen jetzt zur Orien-
tierung, wenn sie ihr Wissen in die 
große „3-D-Karte“ einbringen dür-
fen und diese so nach und nach be-
schriften (…). 

„Wo wird denn die Politik für Ba-
den-Württemberg gemacht?“, fragt 
Saskia. Viele Finger gehen gleich in 
die Höhe, die Schüler wollen eifrig 
ihr Wissen einbringen. „Berlin!“, 
ist der erste Vorschlag, aber darauf-
hin fragt Saskia, ob man denn Ber-
lin auf der Karte sehen könne. Da 
das natürlich nicht der Fall ist, ist 
der nächste Vorschlag Stuttgart, die 
Landeshauptstadt, wie die Kinder 
schon gelernt haben.
Und so erklären ihnen Saskia, Su-
sanne und Moritz sehr verständlich, 
wie das mit der Politik und den Re-
gierungsbezirken in Baden-Württ-
emberg funktioniert.
„Ist denn jetzt alles schon vorbei?“, 
fragt ein Kind. Auf die Antwort, 
dass gleich noch viele andere Spiele 
folgen, ruft es begeistert: „Jaaa!“ 

Und dann geht es auch schon los, 
die Kinder machen mit den drei Be-
treuern einen Spaziergang durch 
Baden-Württemberg, klettern auf 
den Schwarzwald, kriechen durch 
die Höhlen der Schwäbischen Alb, 
schwimmen den Rhein entlang und 
baden schließlich im Bodensee. 
„Durch die viele Bewegung wird 
das Wissen vielfältig verknüpft“, be-
merkt die Klassenlehrerin Anette 
Schmidt-Schütz. Das Programm sei 
ein schönes Wechselspiel zwischen 
Wissensinput, spielerischer Aufar-
beitung, Bewegung und Ruhepau-
sen, erklärt sie (…). 

„Deine Reise geht auf die Schwä-
bische Alb. Balanciere dafür über 
die Bank bis zur Donau und finde 
in den Höhlen der Schwäbischen 
Alb einen Schatz“, lautet die näch-
ste Aufgabe für die Kinder. Jede 
Gruppe bekommt jetzt verschie-
dene Reisebeschreibungen, an de-
ren Ende sich ein Schatz befindet, 
der neue Punkte bringt. Er besteht 
meistens aus Bildern von Politikern, 
wichtigen Gebäuden oder anderen 
Dingen aus der Kultur, Politik und 
Wirtschaft Baden-Württembergs. 
„Das macht Spaß, weil man da viel 
rennen muss“, freut sich ein Schüler. 
Die Klassenlehrerin ist begeistert 
über diese „totale Bereicherung“ für 
ihren Unterricht, sie werde das Ge-
lernte auf jeden Fall aufgreifen und 
weiter bearbeiten, damit auch nichts 
verloren gehe, sagt sie. Ob es für die 
Schüler der Abt-Steyrer-Schule am 
Ende auch für den Titel „Südba-
discher Politikmeister“ reicht, wird 
sich zeigen. 

Spielwiese Baden-Württemberg: 
Drittklässler der Abt-Steyrer-Schule in St. Peter  
unterwegs im „Ländle“

Badische Zeitung vom 19.2.2011
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Was gibt uns Halt?

(Foto: Hofschlaeger/pixelio)

Was gibt uns Halt und Orientierung in einer Welt, die 
sich immer schneller verändert? Wo bekommt man Hilfe 
für „richtiges“ Verhalten im Spannungsfeld von Freiheit 
und Verantwortung in einer Situation, in der Orientierung 
gebende „Leuchttürme“ wie Dorfgemeinschaften, Kirchen 
oder Parteien an verhaltensprägender Kraft verloren ha-
ben? Mit Veranstaltungen zu grundsätzlichen Fragen un-
serer Zukunft trifft die Landeszentrale seit Jahren auf eine 
riesige Nachfrage. Teilweise sind die Seminare mehrfach 
überbucht und werden immer wieder angeboten.

Alles hat seinen Rhythmus

Dem Rhythmus der Dinge auf die 
Spur kommen möchte das Seminar 
„Alle Zeit der Welt“. Den eigenen 
Rhythmus finden, die richtige Mi-
schung von Hast und Muße – da-
von träumen viele Gestresste. Wir 
wissen, dass ein natürlicher Takt im 
Wechsel von Bewegung und Ruhe 
liegt. Wir wissen auch, dass ein „Im-
mer schneller und größer“ unsere 
Lebensgrundlagen zerstört – auch 
die politischen, denn die Demokra-
tie hat ebenfalls ihr eigenes Tempo. 
In offenen Seminaren suchen wir ge-
meinsam Antworten. 

Beschränkung  
ist eine Kunst 

Täglich kämpfen wir mit dem, was 
wir haben, aber nicht mehr brau-
chen. Wir leiden unter unserem 
komplizierten Leben. Dabei soll das 

Leben doch einfach, schön und klar 
sein. Die beim Seminar „Die Kunst 
der Reduktion“ erarbeiteten Grund-
sätze der Einschränkung lassen sich 
auch auf die Politik übertragen. Wie 
bringt man kommunale Krisen-
haushalte oder ein aus den Fugen 
geratenes Klima wieder ins Lot? Es 
ist wie verhext: Nichts scheint ein-
facher, als etwas wegzulassen oder 
kleiner zu machen, aber nichts berei-
tet uns mehr Schwierigkeiten als ge-
rade dies. 

Sprechen wie mit Sokrates 

Seit etlichen Jahren bietet die 
Landeszentrale im Rahmen ihrer 
offenen Seminare Sokratische Ge-
spräche an. Sie sind ursprünglich 
eine philosophische Unterrichtsme-
thode, die zu eigenverantwortlichem 
Denken anleiten soll. Drei Beispiele 
mögen die Vielfalt der Themen an-
deuten: Lohnt sich Zivilcourage? 

Wo liegen die Grenzen gesellschaft-
licher Toleranz? Welche Werte hal-
ten unsere Gesellschaft zusammen?
Die Themen werden so ausgewählt, 
dass die Teilnehmenden aus ihrem 
eigenen Erfahrungsschatz schöpfen 
können. Teilnahmevoraussetzung ist 
lediglich die Bereitschaft, sich aktiv 
am Gespräch zu beteiligen, eigene 
Überlegungen zum Thema in knap-
pen und klaren Sätzen zu formulie-
ren und anderen aufmerksam zuzu-
hören. Der Gesprächsverlauf wird 
von einem erfahrenen Gesprächs-
leiter moderiert, der auf die Einhal-
tung der Gesprächsregeln achtet. 
Im Sokratischen Gespräch kommt 
es vor allem darauf an, gemeinsam 
mit anderen Einsichten zu erarbei-
ten. Durch die Erfahrung, sich ein 
eigenes Urteil zu bilden und eine 
Definition selber zu erschließen, hat 
die Methode eine Wirkung im Sinne 
der Förderung mündiger Bürger. Ein 
weiteres Ziel ist die Optimierung 
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der Kommunikations- und Team-
fähigkeit. Teilnehmende an Sokra-
tischen Gesprächen beurteilen nicht 
nur die Methodik positiv, sondern 
schätzen auch die Möglichkeit zur 
Begegnung. Das Haus auf der Alb in 
Bad Urach ist dafür ein idealer Ort.

Senioren denken  
über die Zukunft nach 

Welche Entwicklungen werden in 
den nächsten zehn bis zwanzig Jah-
ren unsere Gesellschaft prägen? 
Wird es uns gelingen, bis 2020 trag-
fähige Lösungen für die Probleme 
des Gesundheitswesens, der Bildung 
und der Altersversorgung zu entwi-
ckeln und zudem für Sicherheit zu 
sorgen? Das Seminar „Zukunft un-
serer Gesellschaft“ richtete sich ei-
nerseits an langfristigen Szenarien 
aus und andererseits an der aktuellen 
und zukünftigen Lebenssituation 
und Lebensperspektive der Teilneh-
menden und bot konkrete Hand-
lungs- und Problemorientierungen. 
Dazu standen Entwicklungstrends 
von vier zentralen gesellschaftlichen 
Bereichen im Mittelpunkt: Wirt-
schaft, Soziales, Politik und Medi-
en. Daneben wurde die fiktive ZDF-
Dokumentation „Aufstand der Al-
ten 2030“ gezeigt und diskutiert. 

Im Rahmen eines Simulationsspiels 
„Wir gestalten die Zukunft!“ erstell-
ten die Teilnehmenden, begleitet von 
Medienmachern und Medienpäda-
gogen, in Kleingruppen verschiedene 
Medienprodukte, die sich mit dem 
Tagungsthema auseinandersetzten. 

Das Seminar, das im Frühjahr 2010 
im Haus auf der Alb stattfand, rich-
tete sich an ältere Bürgerinnen und 
Bürger Baden-Württembergs.

Wirtschaft – kompliziert 
und undurchschaubar?

Kaum ein Thema hat die Menschen 
in den letzten beiden Jahren so stark 
beschäftigt wie die Finanz- und 
Wirtschaftskrise. In offenen Semi-
naren beleuchteten wir 2010 Zu-
sammenhänge und Auswirkungen 
auf Deutschland und Europa. Dabei 
beschäftigten wir uns nicht nur mit 
internationalen Spekulationen, mit 
„Heuschrecken“, feindlichen Über-
nahmen, Bankencrashs und dem ra-
piden Verfall von „Wert“-Papieren, 
sondern auch mit den Folgen für die 
Normalverbraucher. 2011 geht die 
Reihe „1x1 der Wirtschaft“ mit fol-
genden Veranstaltungen weiter: 

Können wir  
dem Euro trauen?

Ein Seminar über „Die Euro-Kri-
senländer – Krise des Euro?“ bildete 
im März 2011 den Auftakt. Ange-
boten werden ferner zwei Exkursi-
onen zur Europäischen Zentralbank 
in Frankfurt/Main. Außerdem ste-
hen die Bildungsreisen nach Berlin 
und London unter wirtschaftlichen 
Fragestellungen. Den Abschluss der 
Reihe bildet ein Seminar zu alterna-
tiven Formen der Geldanlage unter 
dem Titel „Faires Geld – jetzt erst 
recht!“ 

Wie entlastet  
man einen Haushalt? 

Sparen mit Mut und Umsicht gehört 
zu den vermeintlichen Regionaltu-
genden. Baden-Württemberg gilt 
als sparsam und vergleichsweise kri-
senfest. Dennoch haben die jüngs-
ten wirtschaftlichen Stürme auch in 
unseren Haushalten tiefe Schneisen 
geschlagen. Viele Kommunen kön-
nen vertraute Leistungen nicht mehr 
aufrecht erhalten. Und zu den etwa 
vier Millionen überschuldeten Privat-
haushalten in Deutschland gehören 
auch viele im Südwesten. Wir wollen 
deshalb auf einem offenen Seminar 
im April 2011 fragen, wie man die 
eigene Gemeinde und seinen Pri-
vathaushalt tatkräftig und fantasie-
voll vor dem Schlimmsten bewahrt 
und wie sich Betroffene Lebensmut 
und Lebenslust nicht nehmen las-
sen. Gute Beispiele helfen uns auf 
die Sprünge. Gerade in und nach ei-
ner Krise brauchen wir einen klaren 
Kopf. Die nächste kommt bestimmt.

Wie misst  
man Wohlergehen? 

Wohlstand wird bei uns häufig mit 
einem Anstieg des Bruttosozial- 
oder Bruttoinlandsproduktes (BIP) 
gemessen. Ist aber Wachstum schon 

Teilnehmende am Sokratischen Gespräch „Lohnt sich Zivilcourage?“ auf 
der Terrasse des Hauses auf der Alb
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Wohlstand? Diese Gleichsetzung 
stellt man mittlerweile weltweit in 
Frage. Unser Wohlergehen ist nicht 
so einfach zu messen. Und wenn, 
dann nur mit einem ganzen Bündel 
von Faktoren, unter denen das BIP 
einer von mehreren sein könne. So 
stellen wir eine Reihe weiterer Fra-
gen: Welches Wachstum trägt zu 
unserem Wohlstand bei? Wie müsste 
ein neuer Wohlstandsmesser, ein 
Glücks-BIP, aussehen? Wie hat sich 
danach unsere Lage in den letzten 
Jahren entwickelt? Und wie müsste 
eine Politik beschaffen sein, die sich 
an diesem neuen Index orientiert?

Was macht  
uns ökonomisch stark?

Ein ‚hidden champion‘ ist ein heim-
licher Held. In der Wirtschaft sind 
dies Unternehmen, die in ihrer 
Branche Marktführer sind, aber von 
der Öffentlichkeit kaum wahrge-
nommen werden. Im Rahmen eines 
Seminars kamen wir 2010 mit Ex-
perten und Unternehmern verschie-
dener Branchen ins Gespräch und 
fragten: Was sind die Stärken und 
Schwächen des Wirtschaftsstandorts 
Baden-Württemberg? Was müssen 
Schlüsselunternehmen heute tun, 
um nach der Krise gut aufgestellt zu 
sein? Wo liegen die Zukunftsmärkte 
und was sind Erfolgsfaktoren eines 
‚hidden champions‘? 

Publikationen zur Finanz- 
und Wirtschaftskrise

Im Bereich der Veröffentlichungen 
gab es 2010 folgende Beiträge der 
LpB zum Thema Finanz- und Wirt-
schaftskrise:

��„Finanz- und Wirtschafts-
krise in Europa“  
Heft 59-2010 der Reihe 
Deutschland & Europa

��„Störfall  
im Finanzsystem“ 
Heft aus der Reihe BAUSTEINE 
mit Methoden zu wirtschaft-
licher Globalisierung und  
Finanzkrise 

Reihe für Gemeinschaftskunde, Geschichte, ISSN 1864-2942

Deutsch, Geographie, Kunst und Wirtschaft

DEUTSCHLAND & EUROPA

Finanz- und  Wirtschaftskrise 
in Europa

Heft 59 – 2010

BAUSTE INE
»Störfall im Finanzsystem«
Methoden zu wirtschaftlicher Globalisierung und Finanzkrise
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Die Donau wird immer mehr zu einem europäischen Bin-
deglied zwischen Ost und West. Vom Schwarzwald bis 
zum Schwarzen Meer durchfließt sie zehn Länder. Für 
Millionen von Menschen ist sie eine kulturelle und wirt-
schaftliche Lebensader und bildet eine Makroregion von 
beeindruckender Vielfalt und Dynamik. Die sich daraus 
ergebenden Chancen gilt es zu nutzen. So hat Baden-
Württemberg in Brüssel ein „Donau-Netzwerk“ initiiert, in 
dessen Rahmen mehrere Donau-Konferenzen stattgefunden 
haben. Die Europäische Kommission arbeitet an der Erstel-
lung einer Donau-Strategie, die unter der Ratspräsident-
schaft Ungarns im ersten Halbjahr 2011 verabschiedet 
werden soll. Die LpB ist an diesen Bemühungen beteiligt. 

8. Europa und die Welt

Bildung, Partizipation und Zivilgesellschaft 

0-km-Marke der Donau  (Foto: Bernd Fetthauer)

Die Donau-Strategie  
der EU-Kommission

Mit den Schwerpunkten Bildung, 
Partizipation und Zivilgesellschaft 
beteiligt sich die Landeszentrale an 
der Donau-Strategie. Seit Jahren un-
terhält sie über ihren Fachbereich 
Europa ein dichtes Netz von Kon-
takten in die Länder, die zum Do-
naustrategie-Raum gehören. Jährlich 

gibt es eine Reihe von Veranstal-
tungen für Multiplikatoren aus 
Schule, Hochschule und Erwach-
senenbildung aus diesen Ländern. 
Auch 2011 steht eine politische 
Bildungsreise in die Region an. 
Hinzu kommt die Zusammen-
arbeit mit der Europäischen Do-
nau-Akademie, dem Donau-Büro 
Ulm und anderen Einrichtungen.

Die Länder  
der Donau-Strategie

(14 Länder, 115 Millionen Menschen) 

Die Donau-Strategie betrifft acht 
EU-Mitgliedstaaten: 

1. Bulgarien
2. Deutschland
3. Österreich
4. Tschechische Republik
5. Ungarn
6. Rumänien
7. Slowakische Republik
8. Slowenien 

Außerhalb der EU bezieht sie ein:

9. Kroatien
10. Serbien
11. Bosnien und Herzegowina
12. Montenegro
13. Republik Moldwien 
14. Ukraine 
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Internetprojekt  
Donau Online 

Bei dem länderübergreifenden Pro-
jekt Donau Online, das im Herbst 
2011 im Rahmen der Donaustrate-
gie stattfindet, suchen Schülerinnen 
und Schüler Einblicke in das vielfäl-
tige Leben entlang der Donau. Der 
Dialog über ökologische, soziale, 
kulturelle, historische und künst-
lerische Themen wird im Internet 
geführt. Zu den Zielen gehört es, 
neue Schulpartnerschaften zu knüp-
fen und bestehende zu beleben. In 
den 14 Ländern sollen unterschied-
liche Projekte die Integration stär-
ken, Wachstum unter Wahrung der 
kulturellen Vielfalt fördern sowie 
die Umweltbedingungen entlang der 
Donau verbessern. Veranstalter sind 
auf deutscher Seite das Kultusmini-
sterium, die Landeszentrale und das 
Europa Zentrum Baden-Württem-
berg. 

Mehr über  
Osteuropa erfahren

Im Blick auf eine EU-Erweiterung 
durch Staaten Südost- und Osteuro-
pas ist es wichtig, dass unsere Bür-
gerinnen und Bürger mehr über 
diese Länder erfahren. Dazu hat 
die LpB schon 2009 eine Informa-
tionskampagne gestartet, die sich 
vorwiegend auf mittelgroße Städ-
te in Baden-Württemberg erstreckt. 
Dort wurden Informationen über 
ost- und südosteuropäische Länder 
vermittelt, deren Reformleistungen 
dargestellt und Perspektiven auf-
gezeigt, die sich durch die EU-In-
tegration dieser Länder für Baden-
Württemberg ergeben können. Die 
Vorort-Maßnahmen werden indivi-
duell mit den lokalen Partnern ab-

gestimmt. 2010 fanden zwanzig Ver-
anstaltungen in Stuttgart, Freiburg, 
Ulm, Pforzheim, Tübingen sowie in 
Bad Urach und anderen kleineren 
Orten statt. Die Förderung durch 
die Geschäftsstelle Osteuropa der 
Baden-Württemberg Stiftung wird 
2011 fortgesetzt, sodass das Projekt 
in weiteren Kommunen stattfinden 
kann.

Begegnungen  
schaffen Vertrauen 

Seit Jahren führen wir Begegnungs-
seminare mit Gruppen aus Ost- und 
Südosteuropa durch. Sie sollen den 
Kontakt mit solchen Ländern inten-
sivieren, die noch nicht im Fokus 
von Austauschbeziehungen stehen, 
wie wir sie zum Beispiel schon lan-
ge mit Frankreich oder Italien un-
terhalten. Länder wie Serbien oder 
die Ukraine fügen sich in die Do-
nau-Strategie ein. Um diese Ansätze 
auszubauen, entwickelte die LpB ein 
zweijähriges Projekt, das seit Januar 
2009 ebenfalls von der Geschäfts-
stelle Osteuropa der Baden-Württ-
emberg Stiftung gefördert wird. 
Nachdem wir 2009 vier Seminare 
für Multiplikatoren aus Bulgarien, 
Rumänien und der Ukraine durch-

geführt hatten, wurden 2010 Koo-
perationen mit serbischen und bos-
nischen Einrichtungen aufgebaut. 
Es fanden vier Seminare mit Mul-
tiplikatoren aus Serbien, Bosnien-
Herzegowina und der Ukraine statt. 
Einer Gruppe von zwanzig Hoch-
schulangehörigen aus Russland wur-
de außerhalb dieser Förderung die 
Teilnahme an einem der Ukraine-
Seminare ermöglicht. 

Franzosen,  
Deutsche und Polen 

Erneut war die LpB im Frühjahr 
2010 Gastgeberin eines Drei-Län-
der-Seminars für Schülerinnen und 
Schüler aus Polen, Frankreich und 
Deutschland. Die einwöchige Ver-
anstaltung stand unter dem Mot-
to „Wir sind Europa!“ und war dem 
europäischen Lern- und Verständi-
gungsprozess gewidmet. Eine Ex-
kursion zum Europäischen Parla-
ment in Straßburg bildete den Hö-
hepunkt. Die Begegnung wird 2011 
erneut stattfinden. 
Mit der Pädagogischen Hochschule 
Schwäbisch-Gmünd wurde im Ok-
tober 2010 in Bad Urach ein Begeg-
nungsseminar mit Studierenden aus 
der Ukraine durchgeführt. In Plan-

Serbische Mulitplikatorinnen und Multiplikatoren vor dem Europarat in Straßburg. 
(Foto: M. Klapprodt, AES Belgrad)
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spielen wurde der europäische Ent-
scheidungsprozess nachgespielt, was 
vor allem für die ukrainischen Stu-
dierenden einen großen Erkenntnis-
gewinn brachte. 
Auch ein einwöchiges Seminar für 
ältere Teilnehmende aus Donau-An-
rainerstaaten, veranstaltet mit dem 
Zentrum für Allgemeine Wissen-
schaftliche Weiterbildung der Uni-
versität Ulm (ZAWiW), verlief er-
folgreich. Es war die Begegnung 
zwischen Lernteams einer seit zwei 
Jahren bestehenden Partnerschaft 
im Rahmen des Grundtvig-Förder-
programms der EU und regte zur 
Weiterentwicklung der Netzwerk-
strukturen entlang der Donau an.

Freiwilligenprojekt  
für Ältere 

Der Qualifizierung älterer Men-
schen dient das „Senior Voluntee-
ring Project“, das im Rahmen des 
Freiwilligenprojekts für ältere Men-
schen der EU durchgeführt wird. 
Es ist ein neues Format zur gesell-
schaftlichen Partizipation älterer 
Menschen in Europa. Über einen 
mehrwöchigen Austausch mit einer 
europäischen Institution der Frei-
willigenarbeit soll älteren Menschen 
ermöglicht werden, sich über gesell-
schaftliche und politische Gegeben-
heiten im Gastland zu informieren 
und sich auf dieser Ebene mit den 
Gastgebern auszutauschen. Als Vo-
raussetzung für diesen Austausch 
bot die Landeszentrale in ihrem 
Haus auf der Alb eine Qualifizie-
rungstagung für die Freiwilligen an. 
2010 Jahr fand das Freiwilligenpro-
jekt mit den Partnerländern Italien 
und Polen statt. Bei der Qualifizie-
rung der teilnehmenden Freiwilligen 
lag der Schwerpunkt auf kulturellem 
Lernen und auf gesellschaftspoli-
tischen Aspekten in den Partnerlän-
dern.

Europa-Planspiele 

Mit Planspielen brachte unsere Au-
ßenstelle Heidelberg in der Euro-
pawoche 2010 jungen Menschen 
die Zusammenhänge und Entschei-
dungsprozesse in der EU näher. 
Beim Planspiel „Fokus Balkan“ for-
mulierten sie als südosteuropäische 
Staaten Mitgliedsanträge für die EU, 
führten Verhandlungen über die 
Anerkennung als Beitritts-
kandidaten und stimmten 
über die Vorlagen ab. Beim 
Planspiel „Energie für Eu-
ropa“ mussten sie sich auf 
Ziele der Europäischen 
Union zum Thema Ener-
gie einigen. Hier wie dort 
wirkten die Teilnehmenden 
in den Rollen der Europä-
ischen Kommission, des 
Europäischen Parlaments 
und der Presse mit. Zusätz-
lich galt es, Lobbygruppen 
und den Ministerrat zu ver-
körpern.

Europa im Rathaus

Für die Europawoche 2010 entwi-
ckelte die Außenstelle Heidelberg 
die Planspielreihe „Europa im Rat-
haus“, die auch bei der Europawo-
che 2011 in den Rathäusern von Ba-
den-Baden, Crailsheim, Heidelberg, 
Pforzheim, Sindelfingen und Stutt-

gart durchgeführt wird. Dokumen-
tiert ist das Projekt unter dem Ti-
tel „Europa im Rathaus. Planspiele, 
Debating und Infostände der LpB-
Außenstelle Heidelberg in der Euro-
pawoche vom 3. bis 10. Mai 2010“ 
auf einer DVD. Die möglichen Ler-
nerfolge dieser Planspiele sollen 
durch eine wissenschaftliche Evalu-
ation herausgefunden werden. 

Europa.Politik.Wir

Der „Europapolitische Jugendkon-
gress – Europa.Politik.Wir“ fand 
am 13. November 2010 mit 135 Ju-
gendlichen im Stuttgarter Carl Benz 
Center statt. Veranstalter waren das 
Staatsministerium, die Vertretung 
der Europäischen Kommission in 
München und die LpB. Die Bedeu-
tung der Veranstaltung wurde durch 
die Anwesenheit von Europamini-
ster Prof. Dr. Wolfgang Reinhart 
MdL unterstrichen. Die LpB wird 
diese Initiative auch zukünftig un-
terstützen. 

 
„So ein Planspiel ist was 
ganz anderes, als in der 
Schule nur zuzuhören.“ 
Ein Schüler
„Bei mir sagt der K. nie 
was und hier macht er 
ganz souverän den Vize-
Präsidenten des Europä-
ischen Parlaments.“ 
Ein Lehrer

Von rechts: Heide Rühle MdEP, Mathias Zurawski 
(SWR, Moderator), Evelyn Gebhardt MdEP, André 
Berberich (Junge Europäische Föderalisten Landes-
verband Baden-Württemberg)
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Vielfalt Europas 

Mit einer großen Bandbreite von 
Themen wurde 2010 europäisches 
Grundwissen in offenen Seminaren 
vermittelt, unter anderem im Se-
minar „Fackelträger Europas“ über 
herausragende europäische Denker 
und Lenker. Eine weitere Veranstal-
tung behandelte Kinder- und Men-
schenrechte in der europäischen 
Kinder- und Jugendliteratur. 2011 
wird ein Seminar zum „Westbalkan 
vor dem Beitritt zur EU“ angeboten. 
In Planspielaktionen werden Fragen 
der europäischen Klimapolitik erör-
tert. Als Literaturthema stehen „Ge-
sellschaftliche Wirklichkeiten in der 
europäischen Krimiliteratur“ auf 
dem Programm. In der Reihe „Eu-
ropäische Kinder- und Jugendlitera-
tur“ befassen wir uns mit der Tatsa-
che, dass Kindheit und Jugend 
infolge von Schüleraustausch, 
Auslandspraktikum und Aus-
landsstudium noch nie so inter-
national waren wie heute. 

Europa ist  
ein Friedensprojekt

Die Sicherung des Friedens in 
Europa nach zwei Weltkriegen 
hat die Idee eines europäischen 
Zusammenschlusses wesentlich 
vorangetrieben. Der Erste Welt-
krieg hat bis heute tiefe Spuren 
und Erinnerungen hinterlassen, 
etwa am Hartmannsweilerkopf im 
Elsass, um den Deutsche und Fran-
zosen 1914/15 erbittert gekämpft 
haben. Noch heute zeugt davon ein 
gut erhaltenes System von Schützen-
gräben. Die Schlachtfelder von Ver-
dun tragen sichtbare Narben des Er-
sten Weltkrieges und sind zu einem 
Symbol für das nationale und das 
europäische Gedächtnis geworden. 
Mit Soldaten der Bundeswehr hat 
der LpB-Fachbereich Internationale 
Politik und Friedenssicherung 2010 
eine Bildungsreise zu diesen histo-

rischen Orten und nach Straßburg 
durchgeführt. 

„Afrika gibt es nicht!“

2010 war das Jahr der Fußball-Welt-
meisterschaft in Südafrika. Sie hat 
den Blick der Welt auf das Land 
am Kap gelenkt. Die Vortragsrei-
he „Südafrika im WM-Jahr“ an der 
Universität Tübingen hat mit The-
men wie „Der lange Schatten der 
Apartheid“ oder „Demokratie in 
Südafrika. Eine Erfolgsgeschichte?“ 
Einblicke in die politische Situation 
dieses Landes ermöglicht.
Nicht allein mit der Fußball-Welt-
meisterschaft hat sich Afrika ins 
kollektive Gedächtnis zurück ge-
meldet. Seit längerer Zeit haben sich 
das Horn von Afrika und Ostafri-
ka zu gefährlichen Krisengebieten 

entwickelt. Studierende des Leibniz 
Kollegs Tübingen haben ein Wo-
chenende lang die Konfliktverstri-
ckungen dieser Region und die Ent-
wicklungsperspektiven untersucht.
Einen anderen Blick auf den 
Schwarzen Kontinent wird im Jahr 
2011 eine Reihe von Seminaren wer-
fen. „Afrika gibt es nicht!“, so beti-
telte der Schweizer Journalist Georg 
Brunold Mitte der 1990er Jahre eine 
Sammlung von Reiseberichten. Mit 
seiner Aussage postulierte er eine 
Abkehr vom Bild des afrikanischen 

Krisenkontinents, wie es die öffent-
liche und mediale Wahrnehmung in 
Europa bestimmt. Afrika besteht aus 
unterschiedlichen Realitäten mit je 
eigenen ökonomischen, politischen, 
sozialen und kulturellen Eigenheiten 
und Problemen. Eine Reihe von Ver-
anstaltungen gibt diesen Mehrdeu-
tigkeiten Raum und trägt bewusst 
den Untertitel „Zukunftskontinent 
Afrika – Ambivalenzen, Chancen, 
Perspektiven“, um negativen Afrika-
Bildern entgegenzutreten. Sie soll 
einen Überblick über aktuelle Ent-
wicklungen und Herausforderungen 
bieten, die einzelne afrikanische 
Staaten oder den Kontinent als Gan-
zes betreffen. 

Bundeswehr  
in internationalen Einsätzen

Seit ihrer Gründung unterstützt 
die Landeszentrale die Bundes-
wehr bei ihrer politischen Bil-
dungsarbeit. Dazu gehören die 
Vermittlung wichtiger Kennt-
nisse und Kompetenzen, die Ent-
wicklung eines demokratischen 
Selbstverständnisses, Kenntnisse 
über politisch-historische Ent-
wicklungen, die Bedeutung der 
Menschenrechte, der Respekt vor 
anderen Kulturen, der Umgang 
mit Konfliktlagen und das Ver-
stehen globaler Zusammenhän-
ge. Aufgrund der abnehmenden 
Personalstärke und der Aus-

setzung der Wehrpflicht stehen die 
Streitkräfte vor einem tief greifenden 
Umbau. Die Bundeswehr wird sich 
künftig zudem noch stärker als bisher 
auf internationale militärische Einsät-
ze einstellen. Dies drückt sich in der 
Nachfrage nach Seminarthemen aus. 
Im Mittelpunkt stehen neuerdings 
Fragen nach dem Umgang mit irregu-
lären Kämpfern und mit ungleichen 
Konfliktlagen, in denen die Soldaten 
nicht auf reguläre Streitkräfte, son-
dern auf Aufständische, Piraten oder 
Terroristen treffen.

Jugendoffiziere der Bundeswehr aus Baden-Württ-
emberg und Bayern tagen im Haus auf der Alb zur 
Frage „Zukunftskontinent Afrika?“



 
„Reisen veredelt den Geist und 
räumt mit unseren Vorurteilen auf.“ 
(Oscar Wilde, irischer Schriftsteller, 1854-1900) 

Unser Angebot umfasst Exkursionen innerhalb 
Baden-Württembergs, Bildungsreisen in die 
Entscheidungszentren auf Bundes- und Europa-
ebene und Fernreisen in ausgewählte Schwel-
len- und Entwicklungsländer.
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Reiseziele

2010 führten unsere Bildungsrei-
sen nach Berlin, Straßburg, Brüssel, 
Frankfurt/Main und Paris, ferner in 
die Türkei sowie nach Kambodscha 
und Vietnam. Eine Reise nach Tan-
sania und Sansibar musste wegen zu 

geringer Anmeldezahl abgesagt wer-
den. 
2011 stehen folgende Ziele auf dem 
Plan: wieder die europäischen Zen-
tren Straßburg, Brüssel und Frank-
furt/Main, die Donaumetropolen 

Wien und Bratislava sowie die neuen 
Staaten des westlichen Balkans. Da-
rüber hinaus geht es nach London, 
in die baltischen Staaten, nach Isra-
el, Südafrika sowie nach Jordanien 
mit Syrien. 

Zunfthäuser am Grand Place in Brüssel.  (Foto: OPT-Joseph Jeanmart)

Bratislava. Neue Brücke über die Donau 
(Foto: Andreas Pesen)

Frauen in Südafrika (Foto: Christine Herfel)
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Städtereisen 

Während sich die Berlin-Reise 2010 
der politischen Architektur widmete, 
wird auf der Reise 2011 die Schul-
den- und Finanzkrise im Mittel-
punkt stehen. Wegen der großen 
Nachfrage wird die eintägige Infor-
mationsfahrt zur Europäischen Zen-
tralbank in Frankfurt/Main 2011 
zweimal durchgeführt. Mit dem 
Hochgeschwindigkeitszug TGV fuh-

ren wir Mitte Juli 2010 für vier Tage 
nach Paris und suchten dort Auf-
schluss über die politische Lage von 
Frankreich unter Präsident Sarkozy. 
2011 werden wir mit London eine an-
dere europäische Metropole bereisen, 
die, wie ganz Großbritannien, stark 
von der Finanzkrise betroffen ist.  
Eine Reise in die Donaustädte Wien 
und Bratislava rundet die Städterei-
sen ab und bietet zugleich einen Zu-
gang zur wachsenden Bedeutung der 
Donau für die europäische Regional-
politik. 

Türkei  

Infolge der hohen Zuwanderung sind 
türkischstämmige Menschen in un-
serem Alltag präsent. Trotzdem wis-
sen wir wenig über dieses europäisch-
asiatische Land. Auf einer Reise im 
April 2010, die uns mit Politikern, 
Bildungspraktikern und Kultur-
schaffenden zusammenbrachte, wur-
den interessante Hintergründe ver-
mittelt, die den Teilnehmenden ein 

besseres Verständnis der 
heutigen Türkei ermög-
lichte. Zugleich standen 
Gespräche mit Abgeord-
neten und Geschäftsleu-
ten unter der Frage „Was 
wäre, wenn die Türkei in 
der EU wäre?“ 

Westlicher Balkan 

Wie viele Staaten hat Europa? Diese 
Frage wird von vielen mit einem fra-
genden Blick beantwortet. Zum ei-
nen, weil die Grenzen Europas nicht 
klar definiert sind, zum andern, weil 
sich die Zahl in den letzten zwan-
zig Jahren stark verändert hat. Die 
jüngsten Mitglieder der europä-
ischen Völkerfamilie sind Montene-
gro und das Kosovo. Mit einer Bil-
dungsreise werden wir im Oktober 
2011 mehrere Länder des westlichen 
Balkans erkunden. Von Tirana, der 
Hauptstadt des potentiellen EU-
Kandidaten Albanien, fahren wir 
nach Montenegro. Es ist ein Land, 
das nach seinem Ausscheiden aus 
der Föderation mit Serbien mit poli-

Kappadokien (Foto: Claudia Häbich)

London, Big Ben (Foto: Fichter)
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tischen und wirtschaftlichen Proble-
men zu kämpfen hat. Dennoch eilt 
es mit großen Schritten auf den Sta-
tus als EU-Kandidat zu. Die weitere 

Reise führt in das Kosovo, dessen 
Unabhängigkeit von Serbien noch 
immer umstritten ist. Dort befassen 
wir uns mit den Themen Unabhän-
gigkeit, internationale Anerkennung, 
Schutztruppen und EU-Perspektive 
und erreichen schließlich Mazedo-
nien, wo wir den politischen, wirt-
schaftlichen und gesellschaftlichen 
Entwicklungen des Landes nachge-
hen, das eine reale EU-Perspektive 
hat. 

Vietnam und Kambodscha

Freundliche, überwiegend junge 
Menschen, ein kaum zu beschrei-
bender Zweiradverkehr in den Groß-
städten, wunderschöne Landschaf-
ten, ein faszinierendes Leben auf 
den großen Flüssen und ein verwir-
rendes Nebeneinander von Tradition 
und Moderne begegneten der LpB-
Reisegruppe im November 2010 in 
Vietnam und Kambodscha. Bei Be-
suchen in Projekten und Instituti-
onen gewannen 28 Teilnehmende 
vielfältige Einblicke in die beiden 

Reiseländer. Besonders die Blicke 
hinter die „lächelnden Fassaden“ 
machten die Reise eindrucksvoll. 
Politisch brisant erschien Vietnam, 

das seit 1986 unter der Bezeich-
nung „Doi Moi“ (Erneuerung) den 
Spagat zwischen Plan- und Markt-
wirtschaft versucht. Wir vernahmen 
vorsichtige Hinweise, dass aus dem 
früher gepriesenen „Wirtschafts-
wunderland“ ein Krisenland ge-
worden sei. Es stecke in Schwierig-
keiten, die Inflationsrate liege über 

22 Prozent. Politische Verfolgungen 
seien zwar inoffiziell bekannt, aber 
eine offene Berichterstattung darü-
ber nicht möglich. Trotz der Wie-
dervereinigung vor 35 Jahren sind 
die Unterschiede zwischen Nord- 
und Südvietnam immer noch spür-
bar. Die Erinnerungen an die Gräu-
el des „Amerikanischen Krieges“, 
den die Älteren aus unserer Gruppe 
zumindest aus der Ferne mitbekom-
men haben, wurden lebendig in den 
Chu Chi Tunnelanlagen des Viet-
kong und einer bewegenden Ausstel-
lung in Saigon. Dort auch Kindern 
und Jugendlichen zu begegnen, de-
ren Missbildungen Spätfolgen des 
amerikanischen Agent Orange Gif-
tes sind, war erschütternd.
In Kambodscha beeindruckten die 
berühmten Tempelanlagen von 
Angkor. Doch auch hier wurden Er-
innerungen an die Pol-Pot-Zeit und 
die Schreckensherrschaft der Roten 
Khmer wach. Zwischen 1975 und 
1979 haben sie ein Viertel der Bevöl-
kerung Kambodschas umgebracht. 
Die Aufarbeitung dieser Zeit steht 
erst am Anfang. Nahe der Provinz-
hauptstadt Siem Reap war die Grup-
pe zu Gast bei einem Schulprojekt, 
das von einem Münchener Ehepaar 
ins Leben gerufen wurde und heute 

Karte vom westlichen Balkan (Grafik: Ruslan Olinchuk, Fotolia)

Einstieg in das Viet-
kong-Tunnelsystem in 
der Nähe von Saigon.  
(Foto: Christine Herfel)
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Ein Bild – mehr als 1000 Worte

Fotoset für die politische Bildung

 Vielseitig einsetzbar: 96 stabile Bildkarten (20x20 cm) 

 zu 16 Themen geben Anstöße im Schulunterricht und 

 in der Jugend- und Erwachsenenbildung 

 Themen u.a.: Heimat und Fremdes, Familie, Grund-

 rechte, Religion und Toleranz, Zuwanderung und 

 Integration, Medien, Mitmachen in der Kommune,  

 Politik und Demokratie, Wirtschaft...

 ideal auch für die Vermittlung landeskundlicher Inhalte  

 in Sprach-, Orientierungs- und Einbürgerungskursen

 24-seitiges Begleitheft mit methodischen Hinweisen, 

 mehr Informationen unter www.lpb-bw.de

Perspektiven 

bilden

15.- EUR

zzgl. Versandkosten

Abschied von der Junior High School in 
Kambodscha (Foto: Christine Herfel)

über 250 Kindern eine Schulbildung 
ermöglicht. Beeindruckend waren 
der herzliche Empfang und das re-
spektvolle Miteinander der Kinder 
und Lehrkräfte, die mit einfachen 
Mitteln eine gepflegte Schulumge-
bung geschaffen haben. Drei Kinder 
haben aus unserer Gruppe Patenel-
tern bekommen, die ihre Schulaus-
bildung fördern werden. 

Ein temporeiches Unterhaltungs- und Lernspiel 

��
für alle Altersgruppen im Familien- und Freundes-

kreis und in der Schule.
Es gilt, politische Begriffe ohne Nennung von 

��
bestimmten Unterbegriffen möglichst schnell zu 

erklären.

Als Gruppenspiel oder zum Selbstlernen, 

��
geeignet für alle ab 10 Jahren.Ideal zum Einstieg in politische Themen, zur 

��
Vertiefung oder als Wissenskontrolle.

CAPISCO Ein schnelles Spiel für helle Köpfe

Spielen
VerstehenLernen

8.– EUR
zzgl. Versandkosten

8.– EUR



Mit zahlreichen Aktivitäten beteiligt sich die Landeszentrale an 
der Integration von Zuwanderern. Keimzelle unserer Angebote 
ist das Projekt i-punkt (www.i-punkt-projekt.de). Es wurde von 
2003 bis 2005 von der Baden-Württemberg Stiftung finanziert 
und umfasste die Entwicklung von Kursmaterialien, die Qua-
lifizierung von Kursleitenden sowie die Gewinnung und Be-
treuung von Kursträgern. Unter dem Dach von i-punkt hat sich 
ein Netzwerk entwickelt, das immer neue Ideen und Projekte 
hervorbringt. Im Jahr 2010 wurde schwerpunktmäßig das Pro-
jekt Schuleplus bearbeitet und auf die Beine gestellt. Gefördert 
wird es von der Robert Bosch Stiftung. 
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10. Integration

Schuleplus – Eltern stärken, Kinder fördern
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Starke Eltern sind wichtig, da-
mit es Kindern und Jugend-
lichen gut geht – auch in der 
Schule. Starke Eltern fördern 
Kinder in ihrer Neugier, ih-
rem Selbstvertrauen und ihrer 
Selbstständigkeit. Sie bieten 
ihnen Rückhalt bei Schwierig-
keiten und setzen sich für sie 
ein. Starke Eltern verbessern 
die Lebenschancen ihrer Kin-
der und leisten einen Beitrag 
für eine chancengerechte Bil-
dungsbeteiligung in unserer 
Gesellschaft. Der soziale und 
kulturelle Hintergrund des El-
ternhauses ist ein wichtiger 
Faktor für den Schulerfolg von 
Kindern. Mit dem Elternbil-
dungsprojekt Schuleplus leistet 
die LpB einen Beitrag zur Stär-
kung von Eltern mit Migrati-
onshintergrund. Das Projekt 
läuft von Februar 2009 bis Ja-
nuar 2012 und umfasst die fol-
genden drei Bausteine. 

Kursbuch Schuleplus

Das Kursbuch umfasst neun 
Themenbausteine für die El-
ternbildung und kann bundes-
weit bei der LpB bezogen wer-
den. Es ist Mitte November 
2010 erschienen und stieß so-
fort auf eine riesige Nachfrage. 
Bereits nach zehn Tagen muss-
te die zweite Auflage in Auftrag 
gegeben werden. Die Materi-
alien sind handlungsorientiert, 
methodisch abwechslungsreich 
und in einer einfachen, klaren 
Sprache formuliert. Sie machen 
Müttern und Vätern Lust, auch 
zu Hause zu dem Buch zu grei-
fen. Die Materialien „verwi-
ckeln“ Eltern in eine Auseinan-
dersetzung mit den Themen. 
Sie bieten Denkanstöße, zei-
gen unterschiedliche Perspekti-
ven auf und motivieren Eltern 
dazu, eigene Standpunkte zu 
Fragen der Erziehung und Teil-

Schuleplus

„Vielen Dank!“ 
„Das Buch ist wirklich gut. Ich selbst 
habe eins und wollte noch 10 Bücher 
für unsere Elternbeiratsvorsitzenden der 
Grundschulen bestellen. Vielen Dank für  
die gute Unterstützung.“

„Wie ich die LpB kenne …“
„Von Ihrer Publikation Schuleplus möch-
te ich für die Stadtbücherei gerne 5 Ex-
emplare bestellen. Wir werden sie un-
seren Lesern zur Verfügung stellen und 
sicherlich auch selbst damit arbeiten. So 
wie ich die LpB kenne, werden wir viel 
Anregung bekommen, um mit unserem 
Leseförderungsprojekt vor allem die El-
tern zu erreichen, an die wir bislang 
nicht herangekommen sind. Ich danke 
Ihnen für Ihre überaus reichhaltige und 
profunde Arbeit.“
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habe zu entwickeln. Eltern verschaf-
fen sich als aktive Lerner Orientie-
rung im Schul- und Bildungssystem.
Das Sprachniveau orientiert sich 
an einem Stand, den Teilnehmer 
und Teilnehmerinnen an Integra-
tionskursen in der Regel nach 600 
Stunden erreicht haben. Das Buch 
ist Grundlage für Elternkurse. Die 
Bausteine und Materialien können 
flexibel miteinander kombiniert und 
an den Interessen und Bedürfnissen 
der Teilnehmer ausgerichtet werden.

Elternkurse Schuleplus

Zusammen mit Migrantenorganisati-
onen, Integrationskursträgern, Schu-
len und Kindergärten werden in Ba-
den-Württemberg Kurse von je 30 

Unterrichtseinheiten angeboten. Über 
die Materialien soll der Kurs zu einem 
Erprobungsraum für den Alltag und 
die Lebenswelt werden. Durch die 
Verbindung von Lernen und Erpro-
ben erhalten die Themen Relevanz 
für die Lerner. Selbstbewusstsein und 
Selbstwirksamkeit als Voraussetzung 
für Teilhabe entstehen aus der Praxis, 
der Anwendung neuen Wissens und 
neuer Fähigkeiten.

Kursleiter-Qualifizierung

Elternbildung fordert Professionali-
tät und ein hohes Maß an Einfüh-
lungsvermögen in die spezifischen 
Problem- und Interessenlagen von 
Migrantinnen und Migranten. Des-
halb wird die LpB Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter aus den beteiligten 
Partnereinrichtungen als Kursleite-
rinnen und Kursleiter im Rahmen 
von je zwei Wochenenden fortbilden 
und auf ihre Aufgaben vorbereiten.

Kursleiter für  
Integrationskurse 

Der bundesweite Integrationskurs 
für Migranten besteht aus zwei Tei-
len: einem Sprachkurs und einem 
Orientierungskurs, der Grundlagen-
kenntnisse zur Politik, Geschichte 
und Gesellschaft vermittelt. In In-
tegrationskursen unterrichten in der 

Regel Lehrkräfte, die zwar über eine 
sprachdidaktische Ausbildung ver-
fügen, aber mit den Methoden und 
fachlichen Grundlagen politischer 
Bildung wenig vertraut sind. Dabei 
geht der Orientierungskurs in sei-
nem inhaltlichen Anspruch und in 
seinen Zielvorgaben weit über tra-
ditionelle deutsche Landeskunde hi-
naus. Alltagswissen reicht nicht aus, 
um beispielsweise Ideologie und Fol-
gen nationalsozialistischer Zwangs-
herrschaft zu vermitteln. Gemein-
sam mit dem Bundesamt für Migra-
tion und Flüchtlinge (BAMF) hat 
die LpB Standards für eine Zusatz-
qualifizierung für Leiter von Orien-
tierungskursen erarbeitet. Bis Ende 
2011 werden fast 400 Personen diese 
Qualifizierung durchlaufen haben. 
Das Angebot stößt nach wie vor auf 
große Resonanz, weil die LpB bun-
desweit eine der wenigen Einrich-
tungen ist, die für die Durchfüh-
rung durch das BAMF zertifiziert 
wurde.

Robert Feil und Wolfgang Hesse (Hrsg.)

Materialien für die Elternbildung

Eltern stärken – Kinder fördern

Elternarbeit mit „Schuleplus“

Integrationskursleiter lernen, Politik spie-
lend zu vermitteln.
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Frauen und Migration

Die Tagung „ZwischenWelten. Frauen 
in Migrationsprozessen“ im Sommer 
2010 wurde gemeinsam mit dem 
Netzwerk Frauen & Geschichte Ba-
den-Württemberg veranstaltet. Ein 
Wochenende lang ging es im Haus 
auf der Alb um historische Wurzeln 
des schwierigen Umgangs mit Mi-
gration und um aktuelle Herausfor-
derungen unserer Einwanderungs-
gesellschaft. Neben den Fachvorträ-
gen und der Vorstellung verschie-
dener Fraueninitiativen gab es eine 
Podiumsdiskussion unter dem Titel 
„Bildung als Barriere und Chance“. 
Junge Migrantinnen schilderten ihre 
Bemühungen um Integration und 
die Hindernisse, mit denen sie zu 
kämpfen haben.

Ludwigsburger  
Integrationstag

Ähnliche Erfahrungen gab es beim 
Ludwigsburger Integrationstag zu 
hören, der gemeinsam von den Be-
auftragten für Integration und 
Gleichstellung durchgeführt wur-
de. Er war gleichzeitig die Auftakt-
veranstaltung zur LpB-Reihe „Hei-

mat ist – hier! Migrantinnen machen 
mit“. Ähnliche Kooperationen von 
kommunalen Beauftragten und der 
LpB sind auch in anderen Städten 
wie Sindelfingen oder Schwäbisch 
Gmünd geplant. Die Reihe „Heimat 
ist – hier!“ stieß auch auf Interes-
se bei Studierenden und Lehrenden 
des Masterstudiengangs „Interkultu-
ralitität und Integration“ an der Pä-
dagogischen Hochschule Schwäbisch 
Gmünd, wo sie im Rahmen der Stu-

Berliner DaF-Kollegen 
begeistert vom  
Kursbuch „miteinander 
leben“

„Anfügen möchte ich meiner 
Bestellung, dass viele der 
Berliner DaF-Kollegen ganz 
begeistert von Ihrem Band 
„miteinander leben“ sind, 
der hier bei Schulungen zum 
Orientierungskurs zum Ein-
satz kommt.“ 
DaF = Deutsch als Fremdsprache

dium-Generale-Vorlesung „Integra-
tion und Gender“ vorgestellt wurde. 

Einwanderungsland 
Deutschland 

Zusammen mit dem Stuttgarter Fo-
rum der Kulturen haben wir 2010 
mit dem „Diskussionsforum Ein-
wanderungsland Deutschland“ eine 
Plattform für den Austausch und 
die Diskussion von wissenschaftli-
chen Untersuchungen, Ideen, Kon-
zepten und Erfahrungen etabliert. 
Das Forum richtet sich an alle in-
tegrationspolitisch und interkultu-
rell Interessierten, insbesondere an 
Migrantinnen und Migranten und 
ihre Vereine. Auf dem Programm 
standen Themen wie „Migranten als 
zukünftiges Publikum für Kultur-
institutionen“ oder „Die Farbe mei-
ner Haut“ mit der Autorin Manuela 
Ritz. 

Von links: Njeri Kinyanjui (Gender-Lotsin), Muhterem Arras (Mitglied im 
Stuttgarter Gemeinderat) und Sabine Keitel (LpB)

Titelseite des Buches „Die Farbe meiner Haut“ 
von Manuela Ritz
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Ausstellung  
„Mehr als nur Gäste“

Vor über 40 Jahren kamen die ersten 
Gastarbeiter nach Baden-Württem-
berg. Die Gäste von damals sind zu 
einem Teil unserer Gesellschaft ge-
worden. Viele der Zugewanderten 
und hier Geborenen sind Musli-
me. „Mehr als nur Gäste – demo-
kratisches Zusammenleben mit 
Muslimen in Baden-Württemberg“ 
heißt unsere mit Unterstützung der 
Bundeszentrale für politische Bil-
dung aktualisierte Ausstellung, die 
die Vielfalt muslimischen Lebens 
hierzulande zeigt. Mit Objekten, Bil-
dern, Texten, Hör- und Filmbeispie-
len bietet sie anschauliche Informati-
onen. Dabei entstammen die Expo-
nate nicht der Hochkultur, sondern 
dem Alltag. Die Konzipierung und 
Erstellung der Ausstellung wurde 
ursprünglich von der Baden-Württ-
emberg Stiftung finanziert und 
schon 2006 und 2007 in Karlsruhe, 
Lörrach, Ulm und Stuttgart gezeigt. 
Premiere nach der Aktualisierung 
war vom 15. Oktober bis 15. De-
zember 2010 in der Volkshochschu-

le Heilbronn. Ab 26. Januar 2011 war 
sie für zwei Monate im Goethe-Insti-
tut Schwäbisch Hall zu sehen (www.
mehr-als-nur-gaeste.de). Ab Mai 
2011 macht sie im Landratsamt in 
Waiblingen Station.

Ausstellung „Islam und  
muslimisches Leben“

Eine zweite, kleinere Ausstellung 
über „Islam und muslimisches Le-
ben“ richtet sich besonders an Schu-
len und andere Bildungseinrich-
tungen sowie an Initiativen, die sich 
mit Integration und interkulturellem 
Dialog beschäftigen. Sie entstand im 
Rahmen des Projekts „Neue Brücken 
bauen ... zwischen Generationen, 
Kulturen und Institutionen“ der Ba-
den-Württemberg Stiftung. Die Aus-
stellung beleuchtet den Islam welt-
weit und in Deutschland, präsentiert 
seine Vielfalt und informiert über die 
religiösen Grundlagen. Sie wurde im 
September 2010 in der Stadtbiblio-
thek Herrenberg eröffnet und ging 
anschließend nach Heidelberg, Bad 
Urach (Kreis Reutlingen) und Bu-
chen (Neckar-Odenwald-Kreis). Als 

Blick in die Ausstellung „Mehr als nur Gäste“

Ausstellungsorte stehen 2011 auf 
dem Programm: Reutlingen, Sins-
heim (Rhein-Neckar-Kreis), Frei-
burg, Konstanz, Biberach, Lud-
wigsburg, Göppingen und Freuden-
stadt (www.lpb-bw.de/islam_musli-
misches_leben.html). 

Die Ausstellung wirft Schlaglichter auf die Weltreligion Islam  
in der Welt und hier in Deutschland. Sie präsentiert die  
religiöse Vielfalt des Islam und informiert über religiöse Grund-
lagen und Glaubenspraxis. 
Die Zeitreise und Spurensuche in die Vergangenheit führen 
die Einflüsse vor Augen, die vom Islam für die Künste und 
Wissenschaften in die Künste und Wissenschaften in Europa 
ausgegangen sind. 

Die gegenwärtige islamische Welt lässt sich nicht mit einfa-
chen Losungen begreifen. Sie ist vielschichtig und  
widersprüchlich. Konflikte wirken sich nachhaltig auf die  
internationale und deutsche Politik aus. 

Ankommen und angekommen: In Deutschland leben heute 
circa vier Millionen Muslime, viele seit mehreren  
Generationen. Die Ausstellung zeigt Ausschnitte aus der  
Vielfalt muslimischen Lebens und Beispiele für Integration  
und Zusammenleben. 

Islam und  
muslimisches  
Leben

Eine Ausstellung der Landeszentrale für  
politische Bildung Baden-Württemberg  
im Rahmen des Projekts 
„Neue Brücken bauen ... zwischen  
Generationen, Kulturen, Institutionen“  
der Baden-Württemberg-Stiftung 
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Ein großer Teil unserer Angebote richtet sich an die 
Schulen im Land. Mit unterrichtspraktischen Zeitschriften, 
didaktischen Materialien und Online-Angeboten wird 
ein aktueller und methodisch moderner Unterricht ermög-
licht. 
Unsere Lernmedien sind abwechslungsreich und vielsei-
tig einsetzbar. In den meisten Fällen orientieren sie sich 
an den Bildungsstandards und eignen sich für den Schul-
unterricht. Für Klassen weiterführender Schulen gibt es 
von unseren Außenstellen das breit gefächerte Angebot 
der Politischen Tage.  
Zum festen Angebot gehören außerdem Fortbildungsver-
anstaltungen für Lehrkräfte und Referendare. Ein Dauer-
brenner ist die Veranstaltung „Der Landtag als Lernort“ 
in Kooperation mit dem Besucherdienst des Landtages. 

11. Schulen

Didaktische Zentren

Vielfach empfinden junge Menschen 
Politik und politische Bildung als 
kompliziert und alltagsfern. Deshalb 
entwickelt die Landeszentrale ver-
stärkt elementarisierende Lernme-
dien. Diese Angebote finden großes 
Interesse bei den didaktischen Zen-
tren und werden in verschiedener 
Form nachfragt, beispielsweise als 
Kompaktveranstaltung am Seminar 
oder als zweitägiges Basispaket für 
Lehrkräfte von Fächerverbünden im 
Tagungszentrum Haus auf der Alb.
Im Gymnasialbereich kooperiert 
die LpB bei Seminaren zur ökono-
mischen Bildung mit den didak-
tischen Zentren im Land. Refe-
rendare lernen in Planspielen ma-
kroökonomische und betriebwirt-
schaftliche Prozesse kennen. Schüler 
werden bei den Planspielen zu Ak-
teuren im Wirtschaftskreislauf und 
entwickeln auf diese Weise ein nach-
haltiges Verständnis von ökono-

mischen Zusammenhängen. Gleich-
zeitig dienen die mehrtägigen Koo-
perationsveranstaltungen mit den 
didaktischen Zentren dazu, fach-
liche Defizite von Referendaren im 
Bereich der ökonomischen Bildung 
abzubauen.

Herausforderung Holocaust 

Die Auseinandersetzung mit dem 
Holocaust und die Frage nach der 
Behandlung des Themas im Un-
terricht spielen in der Diskussion 
um Rechtsradikalismus, Antisemi-
tismus und Gewalt in den Schulen 
eine wichtige Rolle. Erstmalig boten 
der Südwestdeutsche Lehrerverband 
für historische, politische und öko-
nomische Bildung e.V. (SWL) und 
die deutsche Abteilung der Interna-
tional School for Holocaust Studies 
Yad Vashem eine dreiteilige Fortbil-
dung dazu an. Bestandteil der Fort-
bildung war eine Israel-Reise im Ok-
tober/November 2010. Die LpB un-

terstützte das Vorhaben durch die 
Kooperation bei einem Vorberei-
tungsseminar. Im Fokus stand die 
Diskussion aktueller didaktischer 
Ansätze und Materialien zum Um-
gang mit dem Thema Holocaust. 

Killerspiele und Amoklauf

Der Amoklauf von Winnenden im 
März 2009 war für die LpB-Außen-
stelle Freiburg im Juni 2010 Anlass 
für eine Lehrerfortbildung unter 
dem Titel „Killerspiele und Amok-
lauf“ im Studienhaus Wiesneck. 
Damit sich die Lehrkräfte ein Bild 
von der Freizeitbeschäftigung vie-
ler ihrer Schüler machen konnten, 
führte Tilo Fierravanti vom Haus 
der Jugend in Freiburg die Semin-
arteilnehmer in die Grundlagen der 
Ego-Shooter-Spiele ein. Bei einer 
praktischen Annäherung hatten die 
Teilnehmer die Möglichkeit, selbst 
in diese Welt einzusteigen. Viele von 
ihnen hatten dabei ihre erste Begeg-

(Foto: S. Hofschlaeger, pixelio)

Angebote für Lehrende und Lernende
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nung mit solchen Computerspielen. 
Nach diesem Einstieg wurde der 
nächste Schritt gewagt und die Se-
minarteilnehmer besuchten die Hal-
le des Paintball-Clubs in Donaue-
schingen. Nach einer Einführung 
in das Spiel hatte die Seminargrup-
pe die Gelegenheit, es selbst auszu-
probieren und herauszufinden, wa-
rum viele Jugendliche von dieser Art 
Spiele begeistert sind. Abgerundet 
wurde das Seminarprogramm durch 
Vorträge: Der Psychologe Prof. 
Adolf Gallwitz von der Hochschu-
le der Polizei in Villingen-Schwen-
ningen referierte über die Heraus-
forderungen, die sich durch Amok-
läufe und gewaltbereite Jugendliche 
an Schulen ergeben. Matthias Klei-
mann vom Kriminologischen For-
schungsinstitut Niedersachsen ver-
deutlichte die Verbindung zwischen 
Jugendgewalt und dem Einfluss der 
modernen Medien. Prof. Dr. Tho-
mas Merz, Pädagogische Hochschu-
le Zürich, referierte über die Aufga-
ben, welche sich in der heutigen Me-
dienwelt im Umgang mit Jugend-
lichen stellen. Gisela Mayer vertrat 
das „Aktionsbündnis Amoklauf 
Winnenden“ und stellte dessen Ak-
tionen, Projekte und Ziele dar. Ab-
gerundet wurde das Seminar durch 
die Einschätzungen des Innenmini-
sters von Baden-Württemberg, Heri-
bert Rech. 

Krimis im Klassenzimmer

Autoren wie Ulrich Ritzel und 
Wolfgang Schorlau verquicken in 
ihren Krimis packende Handlungs-
stränge mit aktuellen wirtschaftli-
chen, politischen und gesellschaft-
lichen Themen. So entstehen span-
nende fächerverbindende Zugänge 
für den „Tatort Klassenzimmer“. Im 
Rahmen einer Lehrerfortbildung  er-
hielten die Teilnehmenden prak-
tische Umsetzungsbeispiele für den 
Umgang mit Krimis in verschie-
denen Schulfächern, entwickelten 

im Verlauf des Seminars aber auch 
eigene kreative Vorschläge für die 
Umsetzung im Unterricht. Darü-
ber hinaus diskutierten sie mit pro-
minenten Autoren, Politikern und 
Journalisten, wie nahe die Fiktion in 
den Krimis der Realität kommt.

Grund-, Haupt-, Werkreal- 
und Förderschulen

Schwerpunkt der Außenstelle Tü-
bingen sind Politische Wochen mit 
Schulklassen von Grund-, Haupt-, 
Werkreal- und Förderschulen. Die 
Anfragen übersteigen stets die per-
sonellen und finanziellen Möglich-
keiten der Außenstelle. Im Jahr 
2010 kamen 13 Schulklassen in den  

Genuss dieser besonderen Form der 
politischen Bildung. Inhaltliche 
Schwerpunkte waren Natur- und 
Umweltschutz, Leben auf dem Land 
und Politik in der Gemeinde. Ge-
mäß dem Leitmotiv „Demokratie 
lernen – Demokratie leben“ wirken 
die Schülerinnen und Schüler an der 
Auswahl des Themas der Politischen 
Woche mit. Es soll „ihre Woche“ 
sein. Grundsätzlich muss sich jeder 
Teilnehmer nach seinen Fähigkeiten 
in die Organisation und den Ablauf 
einbringen und Aufgaben vor und 
während der Woche übernehmen 

und verantworten. 
Da die Tagungsstät-
te in Eberhardzell 
(Kreis Biberach) als 
Selbstversorgerhaus 
geführt wird, sind 
die Schüler auch bei 
der Organisation der 
Verpflegung mit ein-
gebunden. Dies er-
möglicht einen er-
gänzenden Schwer-
punkt: Wofür geben 
wir das von den El-
tern zur Verfügung 
gestellte Geld aus? 
Die Schüler wirken 
aktiv bei der Aus-

wahl der Verpflegung und dem Ein-
kauf mit. Ein zusätzlicher Schwer-
punkt im Jahr 2011 sollen Politische 
Wochen werden, bei denen Schüler 
aus Schulen für Geistigbehinderte 
in Kooperation mit anderen Schulen 
gemeinsame Wochen gestalten.

Contra oder Pro in der WTO 

Mit Aktionstagen und Planspielen 
gibt die Außenstelle Freiburg Schü-
lerinnen und Schülern die Möglich-
keit, sich intensiv mit einem politi-
schen Thema zu beschäftigen. Zu 
Planspielen wie „Contra oder Pro 
in der WTO“ (Welthandelsorgani-
sation) oder dem Aktionstag „Kein 
Bock auf Politik?“ gab es weitaus 

Innenminister Heribert Rech beobachtet 
interessiert Lehrer beim Killerspiel.

Autoren diskutieren mit Politikern und Journalisten über 
Wahrheit und Fiktion in Kriminalromanen.  
Links: die Landtagsabgeordnete Heiderose Berroth, 
rechts der Journalist Wolfgang Alber. 



46

K APITEL  11

mehr Anmeldungen als Zusagen ge-
geben werden konnten. Beim Akti-
onstag „Kein Bock auf Politik?“ be-
weisen die freien Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter der Außenstelle Frei-
burg, dass Politik nicht langweilig 
und unverständlich sein muss, son-
dern spannend und ansprechend 
vermittelt werden kann. Die Inhalte 
und Methoden sind lebensnah, an-
schaulich und handlungsorientiert. 
Die Ziele sind bescheiden, aber re-
alistisch: zum Beispiel, dass am 
Ende des Aktionstages jedem klar 
ist, dass der Bundestag kein Feiertag 
ist und dass die Abkürzungen CDU 
und SPD ähnlich bekannt sind wie 
DSDS („Deutschland sucht den  
Superstar“). 

Backstage =  
hinter der Bühne 

Neben GPS-Rallyes, Aktionstagen 
und Planspielen gehört die Veran-
staltungsreihe Backstage zu den be-
liebtesten Schulangeboten der Au-
ßenstelle Freiburg. Wo und wann 
kann man schon mal hinter die Ku-
lissen außergewöhnlicher „Loca-
tions“ schauen und mit den „Ma-
chern“ reden? Mit der LpB geht es 
zu Daimler, ins Staatsministerium, 
in den Burda-Verlag, zu SWR3, ins 
SWR-Fernsehen, zu Tatort-Dreh-
arbeiten, zur Badischen Zeitung, in 
die Wahlkampfzentralen der Par-
teien, den Landtag und die Univer-
sität Hohenheim. Vor jedem Be-
such sind allerdings erst einmal die 
Schüler dran. Für einen Nachmittag 
kommt ein Team der Landeszentrale 
an die Schule und bereitet mit den 
Jugendlichen die Exkursion vor. 

Außenstellen der LpB
Die Aufgaben der Außenstellen: Regionale Arbeit, Politische 
Tage für Schülerinnen und Schüler, Veranstaltungen für den Schul-
bereich und LpB-Shops

��Außenstelle Freiburg  
Bertoldstraße 55, 79098 Freiburg, 
Telefon 0761.20773-0, Fax -99 
LpB-Shop: Di und Do 9–17 Uhr

��Außenstelle Heidelberg 
Plöck 22, 69117 Heidelberg, 
Telefon 06221.6078-0, Fax -22 
LpB-Shop: Di 9–15 Uhr, Mi und Do 13–17 Uhr

��Außenstelle Tübingen  
Hanner Steige 1, 72574 Bad Urach, 
Telefon 07125.152-133, Fax -145
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Am Wettbewerb können Schüler und Schülerinnen ab 
der 9. Klasse teilnehmen. Als Arbeitsformen stehen 
zur Auswahl: Erstellen von Plakaten, Facharbeiten, 
Erörterungen, Video- oder Tonreportagen, Webseiten 
und Karikaturauswertungen. Gefragt sind 
Fantasie und Originalität sowie die Be-
reitschaft, den Dingen auf den Grund 
zu gehen. Die Aufgaben können 
in Einzel- und Partnerarbeit bear-
beitet werden. Die Hälfte der Teil-
nehmenden erhält einen Preis. 
Den Allerbesten winkt der Förder-
preis des Landtags, fünfzig Schü-
ler und Schülerinnen werden mit 
einem ersten Preis belohnt – einer 
gemeinsamen Studienreise. Die Zweit- 
und Drittplatzierten bekommen Sachpreise  
(www.schuelerwettbewerb-bw.de).

sind 
e-
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12. Schülerwettbewerb des Landtags 

Die aktuellen Aufgaben 

 � Gestalte ein Plakat, das Chancen 
oder Probleme in der heutigen Ar-
beitswelt zeigt. 

 � Mache eine Umfrage: „Welche Rol-
le spielt Sport für Jugendliche?“ 

 � Schreibe eine Facharbeit, Erörte-
rung oder Reportage über „Na-
notechnologie – wieder eine Zu-
kunftstechnologie mit Risiken?“ 

 � Welche politische Frage stellst du 
dir selbst? 

 � Schreibe ein Gedicht, eine Kurz-
geschichte, eine Rede, einen Brief, 
einen Song oder einen Kommentar 
über ein aktuelles Problem, das dir 
auf den Nägeln brennt. 

Das Arbeitsjahr 

Immer am 15. November ist Ein-
sendeschluss. Mehr als sonst müs-
sen in diesen Tagen Fragen am Te-
lefon und per E-Mail beantwortet 
werden. Bis Ende Januar bewerten 
über fünfzig Prüferinnen und Prüfer 
die eingesendeten Arbeiten. Bis Mit-
te März gilt es, an die 30.000 Daten 
zu erfassen, parallel dazu müssen die 
Sachpreise ausgesucht werden. Zu-
dem wird die Broschüre „Nachlese“ 
zum vergangenen Wettbewerb zu-
sammengestellt sowie der Schülerka-
lender druckfertig gemacht. Wenn 
die Bewertungsphase abgeschlossen 
ist, steht der Versand der Ergebnisse 
samt Urkunden und Preisen an. 
Die Monate Mai bis November sind 
Veranstaltungsmonate. Im Mai gilt 

Von der Ausschreibung bis zur Preisträgerreise

Einsendeschluss: Pakete über Pakete 
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es, die Förderpreisverleihung und 
ein Exkursionsseminar für die För-
derpreisträger früherer Jahrgänge 
zu organisieren. Im Juni werden die 
Schulen mit den neuen Themen und 
dem Schülerkalender versorgt. Jetzt 
finden Informations- und Werbeak-
tionen statt. Eine ein- oder mehrtä-
gige Lehrerfortbildung wird in den 
Pfingstferien angeboten. Die Reisen 
der ersten Preisträger werden vor-
bereitet, Preisverleihungen an den 
Schulen besucht, außerdem vier Wo-
chenseminare veranstaltet. 
Die Akteure sind vier hauptamt-
liche, bis zu 20 freie Mitarbeiter und 
Praktikanten sowie über 50 Prüfe-
rinnen und Prüfer. 

Preisträgerreise

Die UNESCO-Weltkulturerbe-Stadt 
Lyon war Ziel der Preisträgerinnen 
und Preisträger 2010. Inhaltlicher 
Schwerpunkt war der französische 
Widerstandskampf in der Vichy-Zeit. 
Die Beschäftigung damit begann 
schon in Stuttgart und erfuhr ihren 
Höhepunkt im Centre d’Histoire de 
la Résistance et de la Déportation in 
Lyon bei einem Gespräch mit Roger 
Zannelli, einem Zeitzeugen. 
Olga Bancic, eine Rumänin, die in 
der Résistance eine wichtige Rolle 
spielte, wurde damals von den deut-
schen Besatzern verhaftet, in Paris 
zum Tode verurteilt und in Stutt-
gart enthauptet. Kurz vor ihrer Er-
mordung warf sie einen Brief an ihre 
Tochter aus der Gefängniszelle. 
Zur Erinnerung an Olga Bancic 
legten die Preisträger schon vor der 
Reise am Mahnmal beim Stuttgar-
ter Justizgebäude ein Blumengesteck 
nieder und verlasen ihren Brief. Ne-
ben dieser tief beeindruckenden Er-
innerung bot das Reiseprogramm 
eine Mischung aus Stadt- und In-
dustriegeschichte, Naturerlebnis und 
einem Ausflug in die Steinzeit an 
der Ardèche mit Badestopp am Pont 
d’Arc.

Tag der Deutschen Einheit

Menschen aus ganz Deutschland 
trafen sich am 3. Oktober 2010 in 
Bremen zum Bürgerfest anlässlich 
des 20. Jahrestags der Deutschen 
Einheit. Mit dabei waren die Spitzen 
unserer Verfassungsorgane: Bundes-

präsident Christian Wulff, Bundes-
tagspräsident Dr. Norbert Lammert, 
Bundesratspräsident Jens Böhrn-
sen, Bundeskanzlerin Angela Merkel 
und der Präsident des Bundesver-
fassungsgerichts, Prof. Dr. Andreas 
Voßkuhle. 
Unsere Gruppe bestand aus Jugend-
lichen, die an den Schülerwettbe-
werben des Landtags von Baden-
Württemberg und des Sächsischen 
Landtags teilgenommen hatten. 
Ihr Ziel: miteinander ins Gespräch 
kommen, „damit zusammenwächst, 
was zusammengehört“. Im Rah-
menprogramm gab es eine Diskus-
sion mit Reinhard Egge vom Verein 
Gegen Vergessen – Für Demokratie 
über „Friedliche Revolution, Wen-
dejahre, Mauerfall und deutsche 

Einheit“. Dr. Dieter Wolf, Politik-
wissenschaftler an der Uni Bremen, 
schärfte den Blick für die Bedeu-
tung der friedlichen Revolution als 
Chance für ganz Europa. Besuche 
im Überseemuseum Bremen, im 
Klimahaus Bremerhaven, im Deut-
schen Auswandererhaus Bremerha-

ven und beim Deutschen Zentrum 
für Luft- und Raumfahrt Bremen 
rundeten erkenntnisreiche Tage in 
Deutschlands kleinstem Stadtstaat 
ab.

Feierstunde im Landtag 

Zur Feierstunde der deutschen Einheit 
im baden-württembergischen Land-
tag waren 200 Gäste geladen – da-
runter außer der Bremer Gruppe drei 
Preisträger, und die standen sogar am 
Rednerpult. Nach den Landtagspräsi-
denten Dr. Matthias Rößler (Dresden) 
und Peter Straub (Stuttgart) sprachen 
Markus Christoph Müller, Jonas Gan-
ter und Kerstin Geppert – alle drei 
nach 1989 geboren – über Ihre Sicht 
auf die Deutsche Einheit. 

Jens Böhrnsen, Präsident des Senats und Bürgermeister der Freien Hanse-
stadt Bremen sowie turnusgemäß Präsident des Bundesrates, begrüßt die 
Preisträger. 
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CD mit Songs 

Nicht alle Arbeiten, die beim Schü-
lerwettbewerb eingereicht und prä-
miert werden, können so einfach 
verbreitet werden wie schriftliche 
Arbeiten und Plakate. Mit der Ar-
beitsform „Song“ konnten wir neue 
Teilnehmerkreise ansprechen und 
2010 wurden zwölf preisgekrönte 
Beiträge aus drei Wettbewerbsjahr-
gängen auf einer CD publiziert. Es 
sind Lieder in unterschiedlichen 
Musikstilen mit individuellen Kom-
positionen und Texten über Armut 
und Gerechtigkeit, über Gewalt und 
Zivilcourage, über Markenwahn 
und Leistungsdruck. 
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Sie präsentierten die SWB-Song-CD auf der Bildungsmesse didacta (v.l.): Bastin Wör-
ner (Begleitung), Andrea Krueger MdL (Vorsitzende des SWB-Beirats), Janick Weber-
pals (Interpret), Simon Merkel (Interpret und Förderpreisträger), Monika Greiner (LpB) 

Wiedervereinigung 
macht Mut

„Und dann habe ich noch 
herausgefunden, dass das Er-
eignis Wiedervereinigung uns 
Mut machen sollte. Denn mit 
der deutschen Einheit wurde 
ein Ziel erreicht, das 41 Jahre 
lang als unser oberstes Bestre-
ben im Grundgesetz festge-
schrieben war. Wir dürfen also 
zuversichtlich sein, dass auch 
heutige Probleme gemeistert 
und Ziele erreicht werden kön-
nen, die uns aus heutiger Sicht 
wie eine Utopie vorkommen 
mögen.“

(Kerstin Geppert) Die Redner bei der Feierstunde im Landtag (v. l.): Dr. Matthias Rößler (Präsident des 
Sächsischen Landtags), Jonas Ganter, Kerstin Geppert, Markus Christoph Müller (alle 
drei Preisträger im Schülerwettbewerb) und Peter Straub (Präsident der Landtags von 
Baden-Württemberg)
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SCHÜLERWETTBEWERB

Sozialministerin Dr. Monika Stolz MdL fand das Plakat „Was kosten Freunde?“ der Förder-
preisträger Alexander Berndt und Simon Merz aus Ravensburg so überzeugend, dass es dank 
ihrer Unterstützung über 3.500 Schulen kostenlos erhalten haben – ebenso alle Städte mit  
Jugendgemeinderäten. 
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Rechtsextremismus - Islamistischer Extremismus - Grundrechtefibel

13. Mit Zivilcourage gegen Extremismus

Das Projekt „Mit Zivilcourage gegen Ex-
tremismus“, das von der Baden-Württem-
berg Stiftung gefördert wird, soll junge 
Menschen über die Vorzüge der Demo-
kratie und die Gefahren des Extremismus 
aufklären. Es besteht aus den Projekt-
teilen Rechtsextremismus, Islamistischer 
Extremismus und Grundrechtefibel, die 
nachfolgend vorgestellt werden 
(www.team-mex.de).

Rechtsextremismus

Planspiele, Workshops, Vorträge – 
so präsentierte sich das Präventions-
projekt gegen Rechtsextremismus im 
Jahr 2010 in ganz Baden-Württem-
berg. Von Heidelberg bis Lörrach, 
von Biberach bis Güglingen waren 
freie Mitarbeitende unterwegs, um 
Jugendliche für die Gefahren extre-
mistischer Bestrebungen zu sensibi-
lisieren und sie zu zivilcouragiertem 
Handeln zu ermutigen, wenn sie im 
eigenen Umfeld mit rassistischen 
und diskriminierenden Parolen kon-
frontiert sind. Darüber hinaus wur-
den zahlreiche Multiplikatorinnen 
und Multiplikatoren in Schulen und 
außerschulischen Bildungseinrich-
tungen fachlich und methodisch in 
ihrer Kompetenz gegen Extremis-
mus und für Demokratie und Zivil-

courage weitergebildet. Im gesamt-
en Jahr 2010 bewältigten die freien 
Mitarbeitenden des Projektes, das 
in Kooperation mit dem Landesamt 
für Verfassungsschutz durchgeführt 
wird, über 150 Veranstaltungen und 
erreichten damit rund 3.000 Baden-
Württemberger aller Altersstufen. 

Islamistischer Extremismus

Neben Veranstaltungen im Bereich 
Rechtsextremismusprävention stand 
im Jahr 2010 die Konzeption und 
der Start des neuen Projektteils „Isla-
mismusprävention“ im Mittelpunkt 
der Arbeit. Seit November 2010 
bietet das neue „Team meX. Isla-
mistischer Extremismus“ im ganzen 
Land Fortbildungen und Fachvor-
träge an, um in der Jugend- und Bil-
dungsarbeit Tätige für das Themen-

feld zu sensibilisieren. Die Landes-
zentrale und das Landesamt für Ver-
fassungsschutz leisten mit diesem 
Angebot Pionierarbeit. Weder auf 
Bundes- noch auf Landesebene be-
steht momentan ein vergleichbares 
Programm. Gewürdigt wurde die-
ser Mut zur Innovation von der In-
itiative „Deutschland – Land der 
Ideen“. Der Projektteil „Islamismus-
prävention“ ist im Jahr 2011 Preis-
träger im bundesweiten Wettbewerb 
„365 Orte im Land der Ideen“. Am 
18. Mai 2011, dem Tag der Preis- 
übergabe, präsentiert sich das Pro-
jekt mit einem Fachtag „Jugendkul-
turen zwischen Islam und Islamis-
mus“ in Stuttgart.
Der Fokus des Präventionsprojektes 
liegt darin, Lehrkräften und Mitar-
beitenden in Jugendeinrichtungen 
Einblicke in die Lebenswelten mus-
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EXTREMISMUSPRÄVENTION

limischer Jugendlicher zu geben und 
sie für Einfallstore islamistischer 
Ideologien zu sensibilisieren. Ein 
wichtiges Anliegen ist die Vorstel-
lung verschiedener muslimisch-ju-
gendkultureller Szenen in Deutsch-
land anhand von Musikbeispielen 
und Videoclips. In Abgrenzung zur 
Vielfalt innerhalb der muslimischen 
Jugendkulturen werden islamistische 
Positionen vorgestellt. So erhalten in 
der Jugendarbeit Tätige ein Gespür 
für die Unterscheidung von religi-
ösen Überzeugungen und Demo-
kratie gefährdenden islamistischen 
Einstellungen. Das ist die Voraus-
setzung dafür, im Dialog mit jungen 
Muslimen radikalen und extremis-
tischen Einstellungen begegnen und 
vorbeugen zu können – ohne ihre 
Religion in Frage zu stellen.
Dank der Förderung durch die Ba-

den-Württemberg Stiftung können 
die Veranstaltungen kostenfrei und 
vor Ort in Schulen, Einrichtungen 
der offenen und verbandlichen Ju-
gendarbeit, in Kommunen und bei 
Vereinen in ganz Baden-Württem-
berg durchgeführt werden. Angespro-
chen sind alle Multiplikatorinnen 
und Multiplikatoren, die sich mit 
dem Thema „Islamistischer Extre-
mismus“ auseinandersetzen. Durch-
geführt werden die Veranstaltungen 
vom „Team meX. Islamistischer Ex-
tremismus“, einem Netzwerk von 
vierzehn speziell qualifizierten freien 
Mitarbeitenden der Landeszentrale.
Besonderer Dank für die Begleitung 
und Unterstützung der beiden Teil-
projekte „Rechtsextremismus“ und 
„Islamistischer Extremismus“ gilt 
den im Anhang genannten Mitglie-
dern des Projektbeirates.

 
ZAHLEN UND FAKTEN 
ZUM PROJEKT 

�� Durchführung:  
Landeszentrale für  
politische Bildung  
Baden-Württemberg

�� Projektpartner:  
Landesamt für  
Verfassungsschutz  
Baden-Württemberg und 
Verlag Herder

�� Finanzierung:  
Baden-Württemberg 
Stiftung 

�� Laufzeit:  
Oktober 2008 bis  
September 2011

�� Finanzvolumen:  
1 Million Euro

�� Schirmherrschaft:  
Ministerpräsident  
Stefan Mappus 

�� Projektbereiche:  
Rechtsextremismus, isla-
mistischer Extremismus, 
Grundrechtefibel

�� Personal:  
2 Projektstellen

Auftaktpressekonferenz Islamismus. Von links nach rechts: Regina Bossert (Projekt-
leiterin TeamMex), Karl-Ulrich Templ (stellv. Direktor der LpB), Christoph Dahl (Ge-
schäftsführer der Baden-Württemberg Stiftung), Beate Bube (Präsidentin des Landes-
amts für Verfassungsschutz), Dr. Benno Köpfer (Landesamt für Verfassungsschutz)

Team meX. Islamistischer Extremismus 
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Grundrechtefibel

Die frühe Heranführung von Kin-
dern an die Inhalte und die Bedeu-
tung der Grundrechte ist das Ziel 
der Grundrechtefibel. Begleitet von 
den beiden Figuren Jago Dachs und 
Alma Rabe lernen Grundschulkinder 
auf anschauliche Weise die Grund-
rechte kennen und ihre Bedeutung 
verstehen. Ein Schwerpunkt der Pro-
jektarbeit im Jahr 2010 lag auf den 
Vorbereitungen für die Publikation 

g 

77

Mit Zivilcourage 

gegen Extremismus

Mit Zivilcourage gegen 

Rechtsextremismus

Ein Angebot für Jugendliche,

Multiplikatorinnen und  

Multiplikatoren der Jugend-  

und Bildungsarbeit zum 

Thema Rechtsextremismus

Ein Projekt ermöglicht durch die  

Baden-Württemberg Stiftung

g 

Mit Zivilcourage gegen Extremismus

Mit Zivilcourage  gegen islamistischen Extremismus
Ein Angebot für Multiplikatorinnen 

und Multiplikatoren der  schulischen und außerschulischen 
Jugend- und Bildungsarbeit

Ein Projekt ermöglicht durch die  
Baden-Württemberg Stiftung

der Fibel. Das Lesebuch, das in Ko-
operation mit dem Verlag Herder in 
Freiburg entsteht, wird in den Jahren 
2011 und 2012 an alle dritten Klas-
sen im Land kostenlos verteilt. Eine 
ergänzende Lehrerhandreichung wird 
Ideen und Materialien zur Vertiefung 
der Themen im Unterricht bieten. 
Der Sparkassenverband Baden-Württ-
emberg fördert die Grundrechtefibel 
mit einem Beitrag von 30.000 Euro. 



 55

Grundsätze unserer Arbeit

Der Beutelsbacher Konsens

1. Überwältigungsverbot. Es ist nicht erlaubt, den Schüler – mit welchen Mitteln auch 
immer – im Sinne erwünschter Meinungen zu überrumpeln und damit an der „Gewin-
nung eines selbständigen Urteils“ zu hindern. Hier genau verläuft nämlich die Grenze 
zwischen Politischer Bildung und Indoktrination. Indoktrination aber ist unvereinbar mit 
der Rolle des Lehrers in einer demokratischen Gesellschaft und der – rundum akzep-
tierten – Zielvorstellung von der Mündigkeit des Schülers.

2. Was in Wissenschaft und Politik kontrovers ist, muß auch im Unterricht 
kontrovers erscheinen. Diese Forderung ist mit der vorgenannten aufs engste ver-
knüpft, denn wenn unterschiedliche Standpunkte unter den Tisch fallen, Optionen un-
terschlagen werden, Alternativen unerörtert bleiben, ist der Weg zur Indoktrination be-
schritten. Zu fragen ist, ob der Lehrer nicht sogar eine Korrekturfunktion haben sollte,  
d. h. ob er nicht solche Standpunkte und Alternativen besonders herausarbeiten muß, 
die den Schülern (und anderen Teilnehmern politischer Bildungsveranstaltungen) von ih-
rer jeweiligen politischen und sozialen Herkunft her fremd sind.

 Bei der Konstatierung dieses zweiten Grundprinzips wird deutlich, warum der persön-
liche Standpunkt des Lehrers, seine wissenschaftstheoretische Herkunft und seine poli-
tische Meinung verhältnismäßig uninteressant werden. Um ein bereits genanntes Bei-
spiel erneut aufzugreifen: Sein Demokratieverständnis stellt kein Problem dar, denn 
auch dem entgegenstehende andere Ansichten kommen zum Zuge.

3. Der Schüler muß in die Lage versetzt werden, eine politische Situation und 
seine eigene Interessenlage zu analysieren, sowie nach Mitteln und Wegen 
zu suchen, die vorgefundene politische Lage im Sinne seiner Interessen zu 
beeinflussen. Eine solche Zielsetzung schließt in sehr starkem Maße die Betonung 
operationaler Fähigkeiten ein, was aber eine logische Konsequenz aus den beiden vor-
genannten Prinzipien ist. Der in diesem Zusammenhang gelegentlich – etwa gegen Her-
man Giesecke und Rolf Schmiederer – erhobene Vorwurf einer „Rückkehr zur Formali-
tät“, um die eigenen Inhalte nicht korrigieren zu müssen, trifft insofern nicht, als es hier 
nicht um die Suche nach einem Maximal-, sondern nach einem Minimalkonsens geht.

Hans-Georg Wehling in: Siegfried Schiele/Herbert Schneider (Hrsg.) 
„Das Konsensproblem in der politischen Bildung“, Stuttgart 1977 (S.179f)

BEUTELSBACHER KONSENS



Eine feste Größe der Medienpädagogik in Baden-
Württemberg sind seit 1978 die Stuttgarter Tage 
der Medienpädagogik. Ort der Veranstaltung ist 
das Tagungszentrum Stuttgart-Hohenheim der Akade-
mie der Diözese Rottenburg-Stuttgart. Veranstalter sind 
neben der Katholischen Akademie die Evangelische 
Medienhaus GmbH, die Landeszentrale für politische 
Bildung Baden-Württemberg (LpB), die Gesellschaft für 
Medienpädagogik und Kommunikationskultur (GMK)/
Landesgeschäftsstelle Baden-Württemberg, das Landes-
medienzentrum Stuttgart (LMZ), der Südwestrundfunk 
(SWR) sowie seit 2003 die Landesanstalt für Kommuni-
kation Baden-Württemberg (LFK). 
Die Fachtagung „Zukunft der Bibliotheken“ fei-
erte 2010 ihr 10-Jähriges. Die Tagungen richten sich 
an die Mitarbeiter fachlich geleiteter kommunaler öf-
fentlicher Bibliotheken wie an Vertreter kommunaler 
Verwaltungen und werden von der Landeszentrale für 
politische Bildung und den Fachstellen für das öffent-
liche Bibliothekswesen bei den Regierungspräsidien 
Baden-Württembergs veranstaltet.
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14. Medienpädagogik
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Wissenskultur 

Wissen als zentrale Ressource im 
21. Jahrhundert stand 2010 im Mit-
telpunkt der 33. Stuttgarter Tage 
der Medienpädagogik. Unsere Ge-
sellschaft wird zur Informations-
gesellschaft. Als Einzelne verfügen 
wir durch die digitale Vernetzung 
des Wissens über unendliche Mög-
lichkeiten, uns zu informieren und 
zu kommunizieren. Die Fachbe-
griffe für Eingeweihte lauten: Wi-
kis, Moodles, Social Communities, 
interaktive Lernsoftware, Bildungs-
server, E-Learning und Lernplatt-
formen. Der Unterricht passt seine 
Didaktik den neuen Stilen an. Doch 
wohin führt das alles? Wird damit 
eine neue Lern- und Wissensqualität 
erreicht? Gibt es jenseits modern an-
mutender Präsentationsformen des 
Wissens übergeordnete Qualitätskri-
terien von Wissen? 
Während immer mehr Menschen 
sich über das Internet informie-
ren, erleben wir, wie andererseits im 

Zuge der Sicherheitsdebatte Bürger- 
und Kommunikationsrechte ein-
geschränkt werden. E-Democracy 
und Partizipation sind weitere Visi-
onen der Netzgesellschaft. Unter E-
Democracy versteht man die Elek-
tronisierung von Kommunikations-
prozessen zwischen staatlichen In-
stitutionen und Bürgern. Wie muss 
eine Wissenskultur aussehen, damit 
solche Ideen Wirklichkeit werden? 
Welche Kompetenzen werden vom 
Einzelnen verlangt, damit er für die 
neuen Formen der Erzeugung von 
Wissen und der Wissensaneignung 
gerüstet ist? 
Prof. Nico Stehr von der Zeppe-
lin University Friedrichshafen und 
Prof. Horst Niesyto von der Päda-
gogischen Hochschule Ludwigsburg 
gaben Antworten auf diese Fragen. 
In Arbeitsgruppen wurde unter-
sucht, wie die Wissensgesellschaft in 
den verschiedenen Praxisfeldern auf-
gestellt ist. 

Soziale Netzwerke

„Social Media bezeichnet eine Viel-
falt digitaler Medien und Technolo-
gien, die es Nutzern ermöglicht, sich 
untereinander auszutauschen und 
mediale Inhalte einzeln oder in Ge-
meinschaft zu gestalten“ (Wikipe-
dia). 
Die 34. Stuttgarter Tage der Medi-
enpädagogik werden sich 2011 un-
ter dem Thema „Social Media – zwi-
schen Emanzipation und Sozialisa-
tion“ mit den sozialen Netzwerken 
des Web 2.0 beschäftigen. 
Soziale Netzwerke sind erst seit we-
nigen Jahren populär und beginnen, 
mit neuen Diensten und Anwen-
dungen die Art, wie wir uns mitei-
nander verständigen, gründlich zu 
verändern. Neue Formen der Ge-
meinschaftsbildung und Zugehörig-
keit zu kulturellen Szenen sowie der 
und Zusammenarbeit entstehen. Ju-
gendliche, junge Erwachsene und zu-
nehmend auch Kinder sind deswe-
gen in den Netzwerken, allen vor-
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an Facebook, präsent und aktiv. Sie 
erproben hier ihre Selbstentwürfe, 
erfahren Anerkennung und Ableh-
nung und erlernen durch diese Im-
pulse aus ihren Communities teleso-
ziales Beziehungsmanagement, das 
in den eigenen Alltag ausstrahlt. 
Soziale Medien sind ein Teil der 
Jugendkultur geworden, der von 
den traditionellen Sozialisations-
instanzen nur unzureichend aufge-
griffen wird. Dabei liegen in diesen 
neuen Austauschforen pädagogische 
Chancen für Identitätsbildung, Le-
bensorganisation und Integration in 
eine digitale und globalisierte Ge-
sellschaft. 
Die Stuttgarter Tage der Medienpä-
dagogik greifen 2011 diese Entwick-
lungen veränderter Mediensozialisa-
tion kritisch auf und diskutieren in 
Vorträgen und Workshops, was dies 
für die kommende Netz- und Medi-
enpädagogik bedeutet. 

Öffentliche Bibliotheken

Die Fachtagung „Zukunft der Bi-
bliotheken“ feierte 2010 unter dem 
Titel „Nutzer und User – Biblio-
theken in der digitalisierten Gesell-
schaft“ ihr 10-jähriges Bestehen. 
Zur Diskussion dieser Frage lu-
den die Landeszentrale und die vier 
Fachstellen für das öffentliche Bi-
bliothekswesen bei den Regierungs-

präsidien vom 12. bis 14. Juli nach 
Bad Urach ein. Die Digitalisierung 
verändert unsere Gesellschaft ra-
sant. So erwarten die Bürgerinnen 
und Bürger ganz selbstverständlich 
auch digitale Angebote und virtuelle 
Welten von ihrer Bibliothek. Gleich-
zeitig schätzen sie Bibliotheken als 
Ort der realen persönlichen Begeg-
nung, der Kultur und des Lernens. 
Wie können Bibliotheken diesen 
Spagat schaffen? Wie kann das heu-
tige Medienangebot sinnvoll mit E-
Books, E-Papers und dem Zugang 
zu Datenbanken kombiniert wer-
den? Welche Ansätze gibt es schon? 
Welche weiteren technischen Neue-
rungen sind zu erwarten? Wie sind 
die neuen Angebote mit dem gel-
tenden Urheberrecht vereinbar? Wel-
che Qualifikationen müssen die Bi-
bliotheksfachleute von morgen mit-
bringen? Welche Chancen bieten 
virtuelle Zweigstellen zur Realisie-
rung von Verbundlösungen? 
Die zehnte Fachtagung in der Reihe 
„Zukunft der Bibliotheken“ richtete 
sich sowohl an die Mitarbeiter fach-
lich geleiteter kommunaler öffent-
licher Bibliotheken wie an Vertre-
ter kommunaler Verwaltungen. Die 
Fachtagungen werden gemeinschaft-
lich von der Landeszentrale für poli-
tische Bildung und den Fachstellen 
für das öffentliche Bibliothekswesen 
bei den Regierungspräsidien Baden-

Württembergs mit Unterstützung 
des Landesverbandes Baden-Württ-
emberg im Deutschen Bibliotheks-
verband (dbv) veranstaltet. 
Fazit der zehnten Tagung: 

sozialer Ungleichheit bietet Biblio-
theken die zentrale Chance, sich als 
Förderer von „digital literacy“ zu 
positionieren – in Anknüpfung an 
die Felder Lese-, Informations- und 
Medienkompetenz. 

-
heit können Bibliotheken einen 
Beitrag zu einer neuen digitalen 
Öffentlichkeit gegen die kommer-
zielle Kolonialisierung des Inter-
nets leisten. 

als öffentlicher Treffpunkt und 
Lernort. Eine wichtige Funktion 
entsteht – im Rahmen der neu-
en Arbeitswelt – als Sozialisations-
ort jenseits des Betriebes, der den 
Menschen die für das Berufsleben 
notwendigen neuen Kompetenzen 
vermittelt. 

dringend online sein, um weiterhin 
die bisherige gesellschaftliche Rol-
le einzunehmen. Wobei genau zu 
prüfen ist, welche Angebote Sinn 
haben. Die Bibliothek der Zukunft 
wird sich weiter digitalisieren. Als 
reine Datentankstelle wird sie je-
doch nicht bestehen können. 

Senioren-Netz

Rechtliche Probleme und Fragen des 
Datenschutzes und der Datensicher-
heit sowie praktische Hilfestellungen 
standen im Mittelpunkt einer Rei-
he von Fortbildungsveranstaltungen 
in Zusammenarbeit mit dem Stutt-
garter SeniorNet. Hier ging es da-
rum, durch pädagogisch-didaktische  
Hilfestellungen den Internetbetreu-
ern die Möglichkeit zu geben, sich 
für ihre ehrenamtliche Arbeit weiter 
zu qualifizieren.

Senioren-Netz-Gruppe im Haus auf der Alb, Bad Urach



Politisches Lernen mit Computer und Internet gehört seit 1999 
zum Angebot der Landeszentrale. Die Kurspalette wird konti- 
nuierlich erweitert und optimiert. Den Lernenden stehen multime-
dial aufbereitete Bausteine zur Verfügung. Audios, Videos und 
Animationen ergänzen textliche Inhalte und bieten Gelegenheit 
zur vielseitigen Auseinandersetzung mit den Lerngegenständen. 
Die Kurse stehen unter fachkundiger Betreuung von Tutorinnen 
und Tutoren.
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15. E-Learning

Gender, Europa und Globalisierung
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(Foto: lmz, Sven Grenzemann)

ender
Mainstreaming

Neues Internet-Portal

Ende September 2010 wurde das 
neue Internet-Portal www.elearning-
politik.de freigeschaltet. Es bietet ei-
nen Überblick über unsere computer-
gestützten Lernangebote. Die Kurse 
zu kommunalen, europäischen und 

globalen Themen sollen herkömm-
liche Fortbildungsformen ergänzen 
und tragen einem geänderten Lern-
verhalten Rechnung, insbesondere 
hinsichtlich der freien Wahl des Lern-
ortes. 
Internetgestützte Angebote für Schul-
klassen werden gesondert vorgestellt. 

Das Portal verfügt über eine Verbin-
dung zu den Kursen. Eine Linkliste 
informiert über weitere Portale im 
Bereich E-Learning. Das Angebot 
zum Lernen mit den neuen Medien 
richtet sich an Schulen, Kommunen, 
Landesbehörden, Hochschulen und 
Ministerien. In gleicher Weise wer-

den alle interessierten Bürgerinnen 
und Bürger angesprochen.

Gender Mainstreaming 

Der E-Learning Kurs „Mit Ge-
nder Mainstreaming zur Chan-
cengleichheit“ spricht sich immer 
weiter herum. Innerhalb Baden-
Württembergs steigt die Zahl der 
Kooperationen an. So lief er im 
Rahmen des Projekts „Gender-
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Kompetenz im kommunalen Raum“. 
Träger waren das Forschungsinstitut 
tifs (Tübinger Institut für frauen-
politische Sozialforschung e.V.) und 
die Baden-Württemberg Stiftung 
zusammen mit sechs ausgewählten 
Kommunen. Nach wie vor ist er Teil 
des offenen Seminarprogramms der 
LpB. Er wird zudem an Hochschu-
len des Landes durchgeführt. 2011 
wird er für Führungskräfte des Lan-
des, für Landesbedienstete insge-
samt und für das Landesamt für Be-
soldung und Versorgung angeboten. 
Treu blieben ihm auch die rhein-
land-pfälzische Landeszentrale für 
politische Bildung, die Oberfinanz-
direktion Koblenz und die Hoch-
schule Erfurt. Mittlerweile bietet 
ihn auch die Sächsische Akademie 
für öffentliche Verwaltung den dor-
tigen Landesbediensteten an.

Wilde Engel, sanfte Kerle

Für Schulkassen wurde der E-Lear-
ning Kurs „Wilde Engel, sanfte Kerle“ 
zusammen mit pro familia Stuttgart 
konzipiert. Interessierten Lehrkräften 
wird ein Kursraum eingerichtet, über 
den sie das Thema „Chancengleich-
heit für Mädchen und Jungen“ unter-
richten können. Zu den Kursinhalten 
gehören die rechtliche Entwicklung 
der Gleichberechtigung, der Unter-
schied zwischen Verfassungsanspruch 
und -wirklichkeit sowie die Sensibi-
lisierung für die Auswirkungen von 
Geschlechterstereotypen. In Foren 
und Chaträumen werden die Inhalte 
diskutiert.

Interkulturelle Kompetenzen

Die wachsende Bedeutung der In-
tegration von Zuwanderern spiegelt 
sich im E-Learning Angebot der LpB 
wider. Für 2011 ist der Start des On-
line-Kurses „Interkulturelle Kompe-
tenzen erwerben“ geplant – in Zu-
sammenarbeit mit der Fakultät „In-
terkulturalität und Integration“ der 
Pädagogischen Hochschule Schwä-
bisch Gmünd. Er richtet sich an Stu-
dierende, ist aber auch im offenen 
Seminarangebot der LpB zu finden. 
Die Fähigkeit, interkulturell kompe-
tent zu kommunizieren und zu han-
deln, zählt nicht nur in der Arbeits-
welt zu den geschätzten Schlüssel-
qualifikationen, sondern dient auch 
der Stärkung des gesellschaftlichen 
Zusammenhalts. 

Europa verstehen

„Europa verstehen“ hieß ein Online-
Kurs für Frauen, der 2010 unter an-
derem die Bedeutung europäischer 
Entscheidungen für die Gleichstel-
lungspolitik in Deutschland auf-
zeigte. Die Auftaktveranstaltung 

fand in den Räumen unseres Koo-
perationspartners Europa Zentrum 
Baden-Württemberg statt. Zum Ab-
schluss führte eine Exkursion ins 
Europaparlament nach Straßburg, 
wo im Gespräch mit Elisabeth Jegg-
le MdEP offene Fragen geklärt wer-
den konnten und nach der Theorie 
ein Blick in die Praxis möglich war.

Europa Online

Die Europäische Union und ihre In-
stitutionen sind auch für viele Schü-
ler schwer durchschaubar. Mit dem 
Kurs Europ@Online für die Sekun-
darstufen I und II bietet die Landes-
zentrale zusammen mit dem Europa 

Ein großes Erlebnis

„Schnell ist der Tag in Straß-
burg vergangen. Die Eindrücke 
im Europaparlament waren für 
mich sehr beeindruckend. Dass 
ich so etwas je mal erleben 
würde, hätte ich nicht gedacht. 
Der ganze Tag war ein großes 
Erlebnis für mich.“

Die LpB-Gruppe im Europäischen Parlament in Straßburg mit Elisabeth Jeggle MdEP 
(vorne 3. von rechts).  (Foto: Europäisches Parlament)

ender
Wilde Engel       

 Sanfte Kerle
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Zentrum Baden-Württem-
berg einen altersge-

rechten Einstieg 
in die Arbeit 

der Europä-
ischen Union.
Schüler der 
Sekundarstu-

fe I steigen an-
hand des Spiel-

plans der Qualifikati-
on zur Fußball-Europameisterschaft 
2012 ein. Anhand der aufgelisteten 
Mannschaften erkunden sie die Mit-
gliedstaaten der EU und lernen die 
politischen und wirtschaftlichen 
Grundlagen der Europäischen Union 
kennen. Die Bausteine wurden von 
Experten der Pädagogischen Hoch-
schule Heidelberg entwickelt und 
bieten Materialien mit Aufgaben, die 
ein selbstständiges Arbeiten ermögli-
chen. 
Klassen der Sekundarstufe II steht 
der Kurs mit passenden Themen 
zur Verfügung. Die Lehrkräfte kön-
nen sie nach Bedarf zusammenstel-
len und werden tutoriell unterstützt. 
Je nach Wunsch werden Chats mit 
Parlamentariern und Experten euro-
päischer Politik organisiert. 

Europ@Global 

Die Tatsache, dass EU-Politik nicht 
an den Grenzen Europas endet, 
steht im Mittelpunkt des Kurses Eu-
rop@Global. Vor dem Hintergrund 
der Finanzkrise bietet er unter fach-
kundiger Betreuung eines Tutors 
Einblicke in die Herausforderungen, 
denen Europa auf dem globalen 
Wirtschaftsmarkt gegenübersteht. 

Globalisierung Online

Kenntnisse über die Globalisierung 
werden heute vielerorts vorausge-
setzt. Mit unserem Angebot bieten 
wir  die Gelegenheit, dieses Wissen 
zu erwerben. Je nach Bedarf können 
spezielle Unterthemen gewählt so-

online

wie mit oder ohne tutorielle Betreu-
ung bearbeitet werden. Die Kursin-

halte stehen in Form von Studien-
bausteinen zur Verfügung und wer-
den ergänzt durch Tests, Übungen 
und Aufgaben. Themen des Kursan-
gebots sind unter anderem die Ak-
teure der Globalisierung, wirtschaft-
liche und kulturelle Verflechtungen, 
Nachhaltigkeit und die Gestaltbar-
keit von Globalisierung. 

Chat der Welten 

Globales Lernen im Klassenzimmer 
bietet das Internetprojekt „Chat der 
Welten“. Es wurde 2010 erneut als 
offizielles Projekt der UN-Dekade 
„Bildung für nachhaltige Entwick-
lung“ ausgezeichnet. Umwelt- und 
entwicklungspolitische Themen ste-
hen im Vordergrund dieser An-
gebote für Haupt- und Realschu-

len, Gymnasien und berufsbilden-
de Schulen. Ziel des Projekts ist es, 
Kernkompetenzen wie die Analy-
se des globalen Wandels, die Unter-
scheidung gesellschaftlicher Hand-
lungsebenen, Perspektivenwechsel, 
Partizipation, Mitgestaltung sowie 
Medienkompetenz zu fördern. 
Dies geschieht zum einen in der 
Auseinandersetzung mit globalen 
Fragestellungen und zum anderen 
im Kontakt mit Experten und Be-
troffenen aus Entwicklungsländern. 
Veranstalter des Chats der Welten in 
Baden-Württemberg sind das Bun-
desministerium für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit, das Ministerium 
für Kultus, Jugend und Sport, die 
Deutschen Gesellschaft für Interna-
tionale Zusammenarbeit (GIZ), die 
Stiftung Entwicklungs-Zusammen-
arbeit (SEZ) und die Landeszentrale 
für politische Bildung.

Abschlussveranstaltung des Chat der Welten im Februar 2011 im Linden Museum
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Die Landeszentrale für politische Bildung 
bietet auch im Jahr 2011 eine breite 
Palette von Veranstaltungen, zu denen 
alle Menschen in Baden-Württemberg 
eingeladen sind. 

Für jede und jeden dürfte etwas Attrak-
tives dabei sein. Politische Bildung be-
steht nicht allein daraus, das politische 
System der Bundesrepublik Deutschland 
zu kennen. Politische Entscheidungen 
reichen bis in unseren Alltag hinein, bis 
in die Schule und in den Supermarkt.  
Dementsprechend bunt und vielfältig 
sind unsere Themen.

Unsere Demokratie braucht informierte 
und an der Politik interessierte Men-
schen. Gern wecken wir Ihre Neugier 
und begrüßen Sie bei einer unserer 
Veranstaltungen. 

Unsere Veranstaltungsdatenbank wird ständig aktualisiert und ermöglicht 
eine Suche nach Themen, Zielgruppen, Orten und Terminen:

www.lpb-bw.de/veranstaltungen.html

Hier erhalten Sie auch ausführlichere Informationen zu ausgesuchten Ver-
anstaltungen und Seminaren der Landes zentrale. Selbstverständlich können 
Sie sich online anmelden.

Fordern Sie unser Programmheft an:

Landeszentrale für  
politische Bildung
Stafflenbergstraße 38, 70184 Stuttgart 
Fax: 0711.164099 77 
E-Mail: marketing@lpb.bwl.de

SEMINARE UND
BILDUNGSREISEN 2011



Die inzwischen 25 Internetportale der LpB decken ein 
breites Feld ab, erreichen viele Menschen und machen un-
sere Arbeit einem breiten Publikum bekannt. Es gibt Sei-
ten für das Freiwillige Ökologische Jahr, den Schülerwett-
bewerb, die Gedenkstättenarbeit, die drei LpB-Zeitschrif-
ten, das E-Learning-Angebot, für Wahlen, die Landeskun-
de, das Tagungszentrum Haus auf der Alb und anderes 
mehr. Über das Internet kann man sich zu Veran-
staltungen anmelden, Publikationen bestellen oder 
herunterladen sowie Informationen recherchieren 
und Anfragen stellen. 2010 konnte die Landeszen-
trale zwei Millionen Besucherinnen und Besucher 
auf ihren Webportalen verzeichnen. 
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16. Internet

Portal zur Landtagswahl 2011

© S. Hofschlaeger/pixelio

Landtagswahl 2011  
im Internet

Wahlportale zu Kommu-
nal-, Landtags-, Bundes-
tags- und Europawahlen 
gehören zum Standardan-
gebot der Landeszentrale. 
Im August 2010 begannen 
die Arbeiten am Portal zur 
Landtagswahl 2011. Dabei 
kamen der Redaktion die 
Vorteile des Content Ma-
nagement Systems Typo3 
zugute, denn es erleichtert 
die Arbeit durch die Inte-
gration von Seiten anderer 
LpB-Portale. Anfang Ok-
tober wurde das Portal frei-
geschaltet (www.landtags-
wahl-bw.de). Sein Inhalt: 
Informationen zu den Auf-
gaben des Landtags und 
seiner Abgeordneten, zum Wahl-
recht und Wahlsystem, zu den Par-
teien und deren Wahlprogrammen 
und nach der Wahl zu den Wahler-

gebnissen. Auch eine Hotline zum 
Wahlsystem, elektronische Postkar-
ten und ein Wahltipp gehörten zum 
Angebot. 
Was sich schon in den Monaten zu-

vor angedeutet hatte, war das rie-
sige Interesse der Menschen an 
der Landtagswahl. Im Wahlmonat 
März konnten wir 550.000 Besuche-
rinnen und Besucher auf dem Por-
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tal verzeichnen, darunter 190.000 
am Wahltag. Insgesamt wurden im 
Wahlmonat 1,4 Millionen Seiten 
von www.landtagswahl-bw.de abge-
rufen, was einem Datenvolumen von 
400 Gigabyte entspricht. Besonders 
im Blickpunkt standen die Zusam-
menfassungen der Wahlprogramme 
der im Landtag vertretenen Parteien 
mit jeweils über 20.000 Zugriffen, 
aber auch das Wahlquiz und die Hot-
line wurden sehr gut angenommen.

Entscheidend für die hohen Zu-
griffszahlen war die Platzierung bei 
der Suchmaschine Google, denn 80 
Prozent aller Besucher kamen von 
dort. Mit den Suchbegriffen „Land-
tagswahl“ und „Landtagswahl Ba-
den-Württemberg“ wurde unsere 
Wahlseite jeweils ganz oben gelistet. 
Eine „Findhilfe“ für Nutzer waren 
zudem die weit über 1.500 Verlin-
kungen unserer Landtagswahlseite 
zum Beispiel auf den Webseiten von 
Kommunen, Kandidaten, Parteien 
und Verbänden.

Dossiers

Politisch-inhaltlich war 2010 für 
die Internetredaktion sehr abwechs-
lungsreich. Zu den zentralen The-
men erstellte sie Sonderdossiers: 

Das Jahr 2010 begann in Baden-
Württemberg mit einem Pauken-
schlag: Ministerpräsident Günther 
H. Oettinger wechselte als EU-En-
ergiekommissar nach Brüssel, Stefan 
Mappus, der bisherige CDU-Land-
tagsfraktionschef, wurde zu seinem 
Nachfolger gewählt. Einen Monat 

nach dem überraschenden Rücktritt 
von Bundespräsident Horst Köh-
ler hat die Bundesversammlung am 
30. Juni 2010 Christian Wulff zum 
neuen Bundespräsidenten gewählt. 
Innenpolitisch standen das Sparpa-
ket der Bundesregierung, die Ge-
sundheitsreform, die Verlängerung 

der Atomlaufzeiten und im Herbst 
die Diskussion um das Bahnpro-
jekt Stuttgart 21 im Fokus. Die dro-
hende Staatspleite in Griechenland, 
die Eurokrise, das Erdbeben in Haiti 
und die Flutkatastrophe in Pakistan 
sorgten für internationale Schlag-
zeilen. Renner auf den Seiten der 
Landeszentrale war aber wie immer 
das Publikationsangebot. Über den 
Webshop gab es 6.500 Bestellungen. 

DOSSIERS

Download PDF  
(komplette Hefte)

Gesamtzahl  
der Dateien

Deutschland & Europa  
(www.deutschlandundeuropa.de) 36.460 176.000

Der Bürger im Staat  
(www.buergerimstaat.de) 47.800 270.000

Politik & Unterricht  
(www.politikundunterricht.de) 104.000 574.700

LpB-Zeitschriften

Erwähnenswert sind die Abrufe ein-
zelner Artikel oder ganzer Hefte 
unserer Zeitschriften „Der Bür-
ger im Staat“, „Deutschland & Eu-
ropa“ und „Politik & Unterricht“. 
Durch das Herunterladen von insge-
samt 180.000 Zeitschriften kann die 
Landeszentrale erhebliche Druck-, 
Lager- und Versandkosten einsparen. 
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Umstellung auf Typo3

2010 konnten weitere Internetportale 
der Landeszentrale in das Content 
Management System Typo3 über-
führt werden, sodass diese jetzt alle 
im einheitlichen Erscheinungsbild 
der LpB vorliegen. 
Zu ihnen gehört das Infoportal Ost-
europa (www.osteuropa.lpb-bw.de); 
für den Jugendlandtag Baden-Württ-
emberg 2010 wurde ebenfalls ein ei-
genes Portal aufgebaut (www.ju-

gendlandtag.de). Für die Ausstellung 
„Mehr als nur Gäste“ wurde das Por-
tal www.mehr-als-nur-gaeste.de neu 
erstellt. 
Die Arbeiten an den Internetprä-
senzen der Außenstellen wurden be-
gonnen. 2011 folgt die Umstellung 
weiterer LpB-Seiten auf Typo3: es 
sind www.schuelerwettbewerb-bw.de, 
www.lpb-freiburg.de, die Stauffen-
berg-Seiten und das i-Punkt-Portal.
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LpB-Webportale 

 � www.lpb-bw.de

 � www.bundestagswahl-bw.de

 � www.byrnes-rede.lpb-bw.de  

 � www.buergerimstaat.de 

 � www.ddr-im-unterricht.de

 � www.deutschlandundeuropa.de

 � www.elearning-politik.de

 � www.europawahl-bw.de

 � www.europaimunterricht.de

 � www.foej-bw.de

 � www.gedenkstaetten-bw.de

 � www.hausaufderalb.de

 � www.i-punkt-projekt.de

 � www.jugendlandtag.de

 � www.kommunalwahl-bw.de

 � www.landeskunde-baden-wuerttemberg.de

 � www.landtagswahl-bw.de

 � www.lpb-freiburg.de

 � www.lpb-schuleplus.de

 � www.mehr-als-nur-gaeste.de

 � www.osteuropa.lpb-bw.de

 � www.politikundunterricht.de

 � www.schuelerwettbewerb-bw.de

 � www.team-mex.de

 � www.wahl-baden-wuerttemberg.de

Bestellung
LpB-Marketing  
Stafflenbergstraße 38  
70184 Stuttgart
Fax: 0711.164099-77
E-Mail: marketing@lpb.bwl.de
www.lpb-bw.de/shop
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17. Veröffentlichungen

2010 hat die Landeszentrale dreißig Eigenpu-
blikationen herausgebracht. Das Spektrum reicht 
von den Ausgaben der Periodika „Der Bürger im 
Staat“, „Politik & Unterricht“ und „Deutschland & 
Europa“ über Bände aus den Buchreihen, Hefte aus 
den Reihen BAUSTEINE bzw. MATERIALIEN bis hin 
zu Lernmedien, Spielen und Standardprodukten 
wie der Broschüre Grundgesetz/Landesverfassung 
oder der Baden-Württemberg-Landkarte. 

Elementar und verständlich

Neu erschienen ist im April 2010 
die 56-seitige Broschüre „Kleine-
Geschichte.de. Deutsche Geschichte 
seit 1933 – elementar und verständ-
lich“. „Geschichtsbücher für die 
fünfte Klasse sind so geschrieben, 
dass sie Lehramtsanwärter verste-
hen.“ Diese Aussage des emeritierten 
Hamburger Geschichtsdidaktikers 
Bodo von Borries ist zugespitzt, 
trifft aber im Kern die Meinung 
vieler Geschichtslehrer. Vor diesem 
Hintergrund hat die Landeszentrale 
die Publikation „Kleine-Geschichte.
de“ entwickelt. Sie vermittelt in ein-
facher und verständlicher Sprache 
die wichtigsten Ereignisse und Zu-
sammenhänge der deutschen Ge-
schichte von 1933 bis heute. Die 
Materialien kombinieren persön-
liche Erlebnisse und Erinnerungen 
mit einer Vielzahl von Fotos und 
Abbildungen und machen deutlich, 

wie die „große“ Geschichte Men-
schen berührt und ihren Lebensweg 
beeinflusst. Die Publikation eignet 
sich für den Unterricht an den wei-

terführenden Schulen, insbesondere 
in der Sekundarstufe 1. Darüber hi-
naus bietet sie Lehrkräften in Inte-
grations- und Orientierungskursen 
eine ideale Basis für die historisch-
politische Bildungsarbeit mit Mi-
grantinnen und Migranten.

Buchreihen
Mit den „Schriften zur politischen 
Landeskunde Baden-Württembergs“ 
und der „Didaktischen Reihe“ ver-
fügt die LpB über zwei traditions-
reiche Buchreihen, die auch bun-
desweit einen guten Namen haben. 
Die Landeskundliche Schriftenrei-
he (bisher 37 Bände) ist ein im bun-
desweiten Vergleich einzigartiges 
Kompendium zur Landeskunde und 
Landesgeschichte, mit dem die LpB 
Standards gesetzt hat. 
Die Didaktische Reihe (bisher 33 
Bände) profiliert die LpB als ein-
zige der deutschen Landeszentralen, 

Robert Feil

Deutsche Geschichte seit 1933 – elementar und verständlich

kleine-Geschichte.de

Diese Broschüre gibt Schülern Antwort 
auf die Frage: Was geht mich  
Geschichte an?
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die sich intensiv mit der Didaktik 
der politischen Bildung auseinan-
dersetzt. Einzelne Titel wie die bei-
den Bände „Methodentraining“ sind 
Standardwerke der politischen Bil-
dung. 
Die neue Reihe „Politik in Baden-
Württemberg“ basiert auf dem in 
mehreren Auflagen erschienenen 
„Taschenbuch Baden-Württemberg“. 
In vier Bänden werden in kurzen, 
präzisen Analysen mit statistischem 
Grundlagenmaterial und mit den 
wichtigsten Gesetzestexten die vier 
politischen Ebenen behandelt, auf 
denen die Menschen Baden-Württ-
embergs als Bürger, Wähler und po-
litisch Engagierte aktiv sind: auf der 
Ebene der Kommunalpolitik, der 
Landespolitik, im Bund und in der 
Europäischen Union.

Landeskundliche  
Reihe

2011/2012 ERSCHEINEN

��Fortschritt und  
Modernisierung.  
Geschichtsprozesse im 
deutschen Südwesten

Band 38, herausgegeben von Peter 
Steinbach und Reinhold Weber

Die Gegenwart ist besser zu verste-
hen, wenn man die zentralen Ent-
wicklungslinien der Geschichte 
kennt. In neun Aufsätzen behandelt 
dieses Buch grundlegende politische, 
gesellschaftliche und ökonomische 
Entwicklungen in der Geschichte 
Südwestdeutschlands: Revolutionen 
und Zäsuren, politische Integrati-
on, Demokratisierung, Säkularisie-
rung, Identifikationen und regionale 
Traditionen, Industrialisierung, Ge-
schlechterverhältnis, Bildung, Bevöl-
kerungswanderungen und interna-
tionale Verflechtung. Dabei werden 
Kontinuitäten und Brüche des Mo-
dernisierungsprozesses seit Beginn 
des 19. Jahrhunderts anschaulich 
dargestellt. Es wird deutlich, dass 
Landesgeschichte dann von Erkennt-
niswert ist, wenn sie Vergleiche zieht 
und Unterschiede zur nationalen 
Entwicklungslinie herausarbeitet.

��Die Zukunft der  
kommunalen  
Selbstverwaltung

Band 39, herausgegeben von Barbara 
Remmert und Hans-Georg Wehling
In den Kommunen ist den Bürge-
rinnen und Bürgern die Politik am 
nächsten. Experten gehen davon aus, 
dass die kommunale Ebene in Zu-
kunft stark an Bedeutung gewin-
nen wird. Wo werden unsere Kin-
der betreut? Wo findet Altenpflege 
statt? Wo findet die Integration von 
Migranten statt? Und wer finanziert 
all das? Damit die Kommunen diese 
zentralen gesellschaftlichen Aufga-
ben erfüllen können, wird das Thema 
Finanzen eines der wichtigsten blei-
ben. Hinzu kommt: Angesichts der 
Forderung nach mehr Bürgerbetei-
ligung kommt den Städten und Ge-
meinden auch eine Schlüsselrolle bei 
der Vermittlung zwischen Staat und 
Bürgern zu. Die kommunale Selbst-
verwaltung und ihre zukünftige Aus-
gestaltung sind deshalb von enormer 
Bedeutung.

Didaktische Reihe

2010 ERSCHIENEN

��Bürger auf Abwegen.  
Politikdistanz und  
politische Bildung

Herausgeber: Siegfried Frech  
und Ingo Juchler

“Wir wollen mehr Demokratie wa-
gen!”, erklärte Bundeskanzler Willy 
Brandt bei seiner ersten Regierungs-
erklärung im Jahr 1969. Was ist von 
diesem hehren Anspruch geblieben? 
Gut 40 Jahre später befindet sich 
die deutsche Demokratie in einem 
beunruhigenden Zustand. Sinken-
de Wahlbeteiligung, schrumpfen-
de Volksparteien, Bürgerinnen und 
Bürger zeigen Verdruss gegenüber 
Parteien und Politikern. Das Buch 
befasst sich mit dem vielschichtigen 
Phänomen der Politikdistanz und 
den damit einhergehenden Heraus-
forderungen für die politische Bil-
dung. So muss politische Bildung 
Wege, Produkte und Veranstal-
tungsformen finden, um auch poli-
tik- und bildungsdistanzierte Ziel-
gruppen anzusprechen. Der Band 

Fortschritt
und Modernisierung
Fortschritt
und Modernisierung
Geschichtsprozesse
im deutschen Südwesten

Herausgegeben von Peter Steinbach
und Reinhold Weber
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zeigt unter anderem, inwieweit eine 
Elementarisierung der politischen 
Inhalte hierbei hilfreich sein kann.

2011 ERSCHEINT

��Leitfaden Referendariat 
im Fach Politik

Herausgeber: Valeska Bäder, Sieg-
fried Frech, Ralph Horstkötter, 
Thorsten Obel
Auf dem Buchmarkt gibt es mehrere 
Handbücher für das Referendariat. 
Diese sind jedoch häufig allgemein 
gehalten und bieten selten eine fach-
spezifische Orientierung. Ein auf 
das Fach Politik und die Didaktik 
des Politikunterrichts zugeschnitte-
ner „Leitfaden Referendariat“ ist in-
sofern ein Novum.

Reihe „Politik in  
Baden-Württemberg“ 

2011 ERSCHIENEN

��Handbuch Landespolitik 
(Politik in Baden-Württemberg 
Band 2)

Herausgeber: Siegfried Frech, Rein-
hold Weber und Hans-Georg Weh-
ling
Die deutschen Länder gründeten 
1949 die Bundesrepublik, sie haben 
bis heute Staatsqualität. Landespo-
litik ist zudem für den Alltag der 
Menschen entscheidend, denn die 
Länder regeln weite Bereiche der Bil-
dung, der Wissenschaft, der Innen-
politik sowie der Infrastruktur und 
der Wirtschaftsförderung. Darüber 
hinaus führen die Länder fast aus-
schließlich die Gesetze des Bundes 
aus. Ohne ein Verständnis der deut-
schen Länder und ihrer Politik ist 
politisches Handeln in Deutschland 
kaum denkbar. Das Handbuch ana-
lysiert die zentralen Akteure und Po-
litikfelder der Landespolitik. 

Zeitschriften

Mit den drei traditionsreichen Zeit-
schriften „Der Bürger im Staat“ 
(BiS, seit 1951), „Politik & Un-
terricht“ (P&U, seit 1975) sowie 
„Deutschland & Europa“ (D&E, 
seit 1983) verfügt die Landeszen-
trale über Formate mit jeweils eigen-
ständigem Profil für unterschied-
liche Zielgruppen. Sie decken den 
gesamten Bereich des schulischen, 
außerschulischen und universitären 
Lernens ab und erlauben es der LpB, 
im Vergleich zum Buchmarkt über-
durchschnittlich rasch auf aktuelle 
Themen zu reagieren und diese wis-
senschaftlich bzw. didaktisch aufzu-
bereiten. 
Mit allen drei Zeitschriften setzt 
die LpB Standards. „Der Bürger im 
Staat“ (Regelauflage 20.000) gilt als 
„die bundesweit einzige zitierfähige 
Zeitschrift mit diesem konzeptio-
nellen Zuschnitt“ (SWR). „Politik 
& Unterricht“ (Regelauflage 20.000) 

sowie „Deutschland & Europa“ (Re-
gelauflage 18.000) bewegen sich in 
einem zusehends ausgedünnten, aber 
angesichts der Umbrüche im Bil-
dungswesen immer wichtiger wer-
denden Markt didaktischer Literatur 
mit praxisnahen Unterrichtsbeispie-
len. 
Alle drei Zeitschriften unterschei-
den sich in Konzeption und thema-
tischem Zuschnitt von den Printpro-
dukten der Bundeszentrale für po-
litische Bildung (BpB), nicht zuletzt 
durch landesspezifische Themen. Mit 
den drei Zeitschriften erreicht die 
LpB – auch wegen der hohen Zu-
griffsrate im Internet sowie wegen 
des hohen Multiplikatoreneffekts – 
über hunderttausend Leser und Lese-
rinnen pro Ausgabe.

Bestellungen

�� �����	
�����
������ 
politische Bildung  
Marketing  
Stafflenbergstraße 38 
70184 Stuttgart

�� ����� 
0711.164099-77

�� �����
�� 
marketing@lpb.bwl.de

�� ���	����� 
www.lpb-bw.de/shop
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Der Bürger im Staat

2010 ERSCHIENEN

��Heft 1/2010 
Autoritäre Regime

��Heft 2/2010 
Italien

��Heft 3/2010 
Europa konkret –  
Wie die EU funktioniert

��Heft 4/2010 
Südamerika

2011 GEPLANT

��Heft 1-2/2011 
Perspektiven  
des Ländlichen Raums

��Heft 3/2011 
Aufrechter Gang:  
Zivilcourage im Alltag

��Heft 4/2011 
Terrorismus

Politik & Unterricht

2010 ERSCHIENEN

��Heft 1/2010 
Südafrika –  
Land der Gegensätze

��Heft 2-3/2010 
Leben im Netz –  
die digitale Gesellschaft

��Heft 4/2010 
Indien

2011 GEPLANT 

��P&U aktuell 16 
Sonderheft zur Landtags-
wahl am 27. März 2011

��Heft 1/2011 
Weltweite  
Ernährungskrisen 

��Heft 2/2011 
Integrationsland  
Deutschland 

��Heft 3-4/2011 
60 Jahre  
Baden-Württemberg

Deutschland & Europa

2010 ERSCHIENEN

��Heft 59/2010 
Finanz- und Wirtschafts-
krise in Europa

��Heft 60/2010 
Migration in Europa

2011 GEPLANT

��Heft 61/2011 
Energie- und Klimapolitik 
in Europa

��Heft 62/2011 
Sozialer Wandel und 
Partizipation in Europa

DER BÜRGER IM STAAT

ISSN 0007–3121

Südamerika

4–2010

E4542

1 – 2011

Weltweite Ernährungskrisen
Ursachen und Konsequenzen

Reihe für Gemeinschaftskunde, Geschichte, ISSN 1864-2942

Deutsch, Geographie, Kunst und Wirtschaft

DEUTSCHLAND & EUROPA

Energie- und Klimapolitik 
in Europa

Heft 61 – 2011
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Redaktion  
Unterrichtsmedien

Mit Beginn des Schuljahres 2010/ 
2011 wurde in der LpB die neue Re-
daktion „Unterrichtsmedien“ einge-
richtet. Ihre Angebote richten sich 
vornehmlich an Studierende und 
Lehrende, die an Haupt- und Real-
schulen tätig sind. 
Die Arbeitsschwerpunkte sind:

Elementarisierung in der Vermitt-
lung politischer Inhalte und Zu-
sammenhänge, 

und Werkrealschulen zur Analyse 
der Problemstellung, 

-
angebote in Printform und im In-
ternet, 

-
lenspielen,

Weiterbildungsangeboten. 

Im Februar 2011 erschien die erste 
Ausgabe des neuen Basiswissen- und 
Aktualitätendienstes „Mach ś klar!“ 
zum Thema „Demokratie und Wahl-
en“. 

Landeskundliche  
Faltblätter

2010 ERSCHIENEN

��Nr. 15/2010  
Georg Elser  
(1903-1945)

Darin wird  an diesen Widerstands-
kämpfer und sein gescheitertes At-
tentat auf Adolf Hitler am 8. No-
vember 1939 im Münchener Bürger-
braukeller erinnert. Es würdigt eine 
Persönlichkeit, die zu den herausra-
genden Gestalten des Widerstands 
gegen die nationalsozialistische Dik-
tatur im deutschen Südwesten zählt.

��Nr. 16/2010  
Deutsche Heimat- 
vertriebene im Südwesten 

Der Einführung in die Vorgeschich-
te der Vertreibung folgen Abschnit-
te über Flucht, Terror, Vertreibung 
und Eingliederung. Ein eigener Ab-
schnitt ist der 1950 in Stuttgart ver-
kündeten Charta der deutschen Hei-
matvertriebenen gewidmet. 

2011 GEPLANT 

Das Automobil feiert 2011 seinen 
125-jährigen Geburtstag. Für uns 
ist das Anlass, den beiden Persön-
lichkeiten Bertha Benz und Robert 
Bosch jeweils ein Landeskundliches 
Faltblatt zu widmen. Ihre histo-
rischen Leistungen sind für Baden-
Württemberg und darüber hinaus 
von hoher Bedeutung. 

Eigenpublikationen

Das Publikationsangebot der LpB 
erschöpft sich nicht in den Zeit-
schriften- und Buchreihen. Die 
nachfolgende Auflistung verzeichnet 
weitere Publikationen, die im Be-
richtszeitraum 2010/2011 erschienen 
sind: 

��Kleine-Geschichte.de  
Deutsche Geschichte seit 1933 
– elementar und verständlich 

��Schule plus. Eltern stärken 
- Kinder fördern  
Materialien 
für die Elternbildung 

��Politik-Skat  
mit Karikaturen von Politikern 
aus Baden-Württemberg

Wahlen undWahlen und
DemokratieDemokratie

mach’s 
klar!

DER BASISWISSEN- DER BASISWISSEN- 
UNUNDD AAKKTUALITÄTENTUALITÄTENDDIIENST ENST
DDEER R LLpBpB

Ausgabe 1/2011

SSHH

 Baden-Württemberg

16|2010
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��Landkreis-Puzzle  
Baden-Württemberg

��Einfach wählen gehen!  
Informationsbroschüre  
in leichter Sprache zur  
Landtagswahl 2011  
(in Zusammenarbeit mit der Le-
benshilfe Baden-Württemberg) 

Reihe MATERIALIEN

��„Ich weiß nicht, ob wir 
nochmals schreiben kön-
nen!“  
Erinnerung und Gedenken an 
die Deportation der badischen 
und saarpfälzer Juden in das 
Internierungslager Gurs in den 
Pyrenäen

��„Wohin bringt ihr uns?“ - 
Grafeneck 1940 
NS-“Euthanasie“ im deutschen 
Südwesten

Reihe BAUSTEINE

��Störfall im Finanzsystem 
Methoden zu wirtschaftlicher 
Globalisierung und Finanzkrise  
für den schulischen und außer-
schulischen Unterricht

��Ostralien –  
Schule als Staat.  
Dokumentation eines Planspiels 
am Evangelischen Heidehof-
Gymnasium Stuttgart

Fremdpublikationen

Über die selbst erstellten Pro-
dukte hinaus versucht die LpB mit 
Buchankäufen sowohl die zentralen 
Politikfelder als auch die Landes-
kunde Baden-Württembergs ergän-
zend im Sortiment abzudecken.

2010 ANGEKAUFT

��dtv-Atlas Politik 
Herausgegeben von Andreas 
Vierecke, Bernd Mayerhofer 
und Franz Kohout

��Politik durchschauen.  
Wie man sich erfolgreich 
Durchblick verschafft  
Herausgegeben von Gotthard 
Breit und Siegfried Frech

��Politik verstehen lernen.  
Zugänge im Politikunter-
richt  
Herausgegeben von Carl 
Deichmann und Ingo Juchler

��Deutsche Geschichte von 
1945 bis zur Gegenwart  
3. aktualisierte Auflage, 
von Horst Pötzsch

��Parteien in den deutschen 
Ländern. Geschichte und 
Gegenwart  
Herausgegeben von Andreas 
Kost, Werner Rellecke und  
Reinhold Weber

��Das föderale System der 
Bundesrepublik Deutsch-
land  
von Heinz Laufer und  
Ursula Münch

��Kommunalpolitik in den 
deutschen Ländern 
Herausgegeben von Andreas 
Kost und Hans-Georg Wehling

��Kleine Geschichte des 
Landes Baden-Württem-
berg 
von Klaus-Jürgen Matz

��Georg Elser. Der Hitler- 
Attentäter  
von Peter Steinbach und  
Johannes Tuchel

��Freiheit, Gleichheit, Ge-
rechtigkeit, Werteordnung 
und Wertvermittlung  
Zwölf Bausteine für Unterricht 
und außerschulische politische 
Bildung. 
Herausgegeben von der BpB 
und der LpB

��Methodentraining für den 
Politikunterricht 
Herausgegeben von Siegfried 
Frech, Hans-Werner Kuhn und 
Peter Massing

��Handbuch Medien in der 
politischen Bildung  
Herausgegeben von Anja Be-
sand und Wolfgang Sander

��Stuttgarter NS-Täter. Vom 
Mitläufer bis zum Massen-
mörder 
Herausgegeben von Hermann 
Abmayr 
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Die Landeszentrale vertreibt ihre Publikationen selbst und nicht 
über Dritte wie den Buchhandel. Unsere Veröffentlichungen wur-
den 2010 zu 80 Prozent per Versand und zu 20 Prozent in den 
vier LpB-Shops in Bad Urach, Freiburg, Heidelberg und Stuttgart 
an den Mann und die Frau gebracht. Im Berichtszeitraum gin-
gen acht von zehn Bestellungen im Webshop ein (www.lpb-bw.
de/shop), der Rest per E-Mail, Fax und Post. Die Vorteile des 
Webshops liegen auf der Hand:
�� ����������������������������������	��!���

	���"�#����$
�� ������������#�����
#���������
��%���#���&�#����	�������� 

Haustür.
�� ����'�
��
��#�����(�)����#�����*���%��	��#��	��	�)���� 

und bequem.

Bestellungen  
aus Nah und Fern 

Drei Viertel der Bestellungen kamen 
aus Baden-Württemberg, der Rest aus 
anderen Bundesländern und europä-
ischen Nachbarstaaten – allen voran 
Österreich, aber auch der Schweiz, 
den Benelux-Ländern, Tschechien 
oder Ungarn. Wenn es richtig exo-
tisch wird, dann gilt es sogar Bestel-
lungen aus Osaka, Jakarta, Shang-
hai oder Beijing zu bearbeiten. Mitt-
lerweile haben wir Übung darin, 
auch diese Kunden zu bedienen. 

Die LpB-Shops

Unsere Shops in Bad Urach, Frei-
burg, Heidelberg und Stuttgart wer-
den vom hauptamtlichen Sachbear-
beitungspersonal sowie von Prakti-
kantinnen und Praktikanten betreut. 
Die Öffnungszeiten orientieren sich 
an den örtlichen Gegebenheiten. Sie 
reichen von wöchentlich sechs Stun-
den in Stuttgart bis 38 Stunden im 
Bad Uracher Tagungszentrum; in 
Freiburg und Heidelberg betragen 

sie 16 bzw. 14 Stunden pro Woche. 
Die Verkaufserlöse lagen 2010 bei 
zusammen 15.000 Euro (knapp un-
ter der Marke von 2009), wobei Bad 
Urach mit 34 Prozent den größten 
und Stuttgart mit 15 Prozent den 
kleinsten Anteil beisteuerte.
Bemerkenswert ist die Kundenstruk-
tur in den Shops. Freiburg und Hei-
delberg haben ein überwiegend stu-
dentisches Publikum, das an ty-
pischer Studienliteratur interessiert 
ist, wie den Bänden der Schriftenrei-
he der Bundeszentrale. Die Besucher 
in Stuttgart sind weniger studentisch, 
sondern bildungsbürgerlich geprägt. 
Entsprechend hoch ist hier die Nach-
frage beispielsweise nach den Bänden 
unserer landeskundlichen Schriften-
reihe. Im Tagungszentrum Haus auf 
der Alb in Bad Urach verkehren viele 
Lehrkräfte und andere Multiplika-
toren, die sich für unterrichtsprak-
tische Publikationen interessieren. 

Büchertische  
und Aktionsstände 

Eigene größere Veranstaltungen, Tage 
der offenen Tür bei Partnereinrich-
tungen, Bürgerfeste oder besonde-
re Ereignisse an Schulen und Hoch-
schulen bieten die Möglichkeit, unse-
re Arbeit im Land vorzustellen. Für 
die Stabsstelle Kommunikation und 
Marketing vergeht in der warmen 
Jahreshälfte von April bis Septem-
ber keine Woche, in der nicht die 
Präsentationsutensilien gepackt und 
irgendwo im Land aufgebaut wer-
den. 2010 geschah dies 51 Mal in 
21 verschiedenen Städten. Auch die 
Außenstellen Heidelberg und Frei-
burg haben in ihren Revieren jähr-
lich jeweils gut zwanzig solcher Ein-
sätze. Hinzu kommen einzelne Ak-
tionen anderer LpB-Fachbereiche, 
sodass im Jahr gut hundert Termine 
zusammen kommen. Rein materiell 
betrachtet sind dabei die Personal- 
und Sachkosten um mehr als das 
Vierfache höher als die Erträge aus 
Publikationsverkauf. Mittel- und 
langfristig sind sie eine Investition 

Publikationsversand (Foto: Fichter)
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Unsere Kunden im Webshop

Herkunft nach Städten
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in die Zukunft, weil sie helfen, unse-
re Bekanntheit zu steigern.
Unsere Aktionen zum Grundgesetz-
geburtstag, die es seit 1997 gibt, so-
wie die Veranstaltungsreihe „Baden-
Württemberg spielt“ und „Wissens-
tage Baden-Württemberg“, die seit 
2005 bzw. 2009 von der Agentur 
„101Entertainment“ durchgeführt 
werden, haben einen Wandel in un-
serer Standkonzeption ausgelöst. Wo 
immer es passt, werden aus passiven 
Büchertischen aktive Aktionsstände, 
die interessierten Passanten und auf-
geschlossenen Besuchern auf spiele-
rische Art politisches Grundwissen 
vermitteln. Dazu wurden die freien 
Mitarbeiter, die die Stände betreuen, 
entsprechend geschult. 

Dr. Nils Schmid (rechts), SPD-Spitzenkandidat bei der Landtagswahl 2011, mit 
Johannes Stober MdL am LpB-Stand auf der Open-Air-Veranstaltung „Das Fest“ 
in Karlsruhe
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Berufsfelder  

Alter  

Herkunft nach Ländern 
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TOP 10 Produkte nach Abflussmenge 2010

TOP 10 Produkte nach Erlös 2010
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* Die Abflusszahlen für unsere Zeitschriften „Politik & Unterricht“ (P&U), „Deutschland & Europa“ (D&E) und  
„Der Bürger im Staat“ (BiS) verstehen sich nur für (Nach-)Bestellungen ohne den Erst- bzw. Abonnementversand.

*

*

* *
*



Gedenk- und Erinnerungsstätten sind Teil unserer po-
litischen Kultur. Sie erinnern an Unterdrückung, an 
Verfolgung und Ermordung von Menschen unter der 
Herrschaft des Nationalsozialismus, aber auch an 
Widerstand und Verweigerung, zumal in der Heimat 
von Johann Georg Elser, der Geschwister Scholl und 
der Brüder Stauffenberg. 
Die Erinnerung mahnt zur Wahrung der Menschen-
würde, zu Freiheit, Demokratie und Zivilcourage. Sie 
ist Teil unserer demokratischen Traditionsbildung. 
Gedenkstätten erfüllen mit ihrer pädagogischen Ar-
beit in besonderer Weise den Auftrag nach Artikel 
12 der Landesverfassung, „zu freiheitlicher demokra-
tischer Gesinnung zu erziehen“.

(aus: Kultur 2020. Kunstpolitik für Baden-Württem-
berg, September 2010, Seite 287)
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19. Gedenkstätten

Gedenkstätte Stuttgarter Nordbahnhof 

15 Jahre Gedenkstättenarbeit

Kulturkonzept für Baden-
Württemberg 

Die am 30. Juli 2010 vom Landtag 
abschließend beratene und im An-
schluss vom Ministerrat verabschie-
dete Konzeption Kultur 2020 konsta-
tiert den hohen Wert der Gedenkstät-
ten für die Würdigung der Opfer, die 
Erinnerung an eine verbrecherische 
Vergangenheit, die Mahnung für die 

Zukunft, aber auch den Respekt vor 
den Bürgern, welche die Gedenkstät-
ten geschaffen haben und betreiben. 
Diese kommen aus allen gesellschaft-
lichen, religiösen und weltanschau-
lichen Bereichen, was sich mit dem 
Auftrag der Landeszentrale deckt, 
überparteilich und überkonfessionell 
zu arbeiten. Der LpB-Fachbereich 
Gedenkstättenarbeit wirkte maßgeb-
lich an der Formulierung des ent-
sprechenden Kapitels der Konzeption 
„Kultur 2020“ mit.

Ein weiter Weg

Im Dezember 1995 hat der Land-
tag die Landeszentrale mit der Be-
treuung der Gedenkstätten beauf-
tragt. Damit fand ihre von Anfang 
an intensive Auseinandersetzung mit 
dem Nationalsozialismus wie auch 
die Zusammenarbeit mit den damals 
bestehenden Gedenkstätten – bei-
spielsweise durch Heinz Lauber und 
Reinhard Gassman – Anerkennung 

und Weiterführung. Sicherlich hat 
auch die konstruktive Rolle der LpB 
in den Beratungen zur Gründung 
der Landesarbeitsgemeinschaft der 
Gedenkstätten und Gedenkstätten-
initiativen in Baden-Württemberg 
(LAGG) bei der Entscheidung für 
die LpB eine wichtige Rolle gespie-
lt. Siebzehn Einrichtungen schlos-
sen sich damals zusammen. Heute 
umfasst diese Gemeinschaft 56 Ge-
denkstätten, 29 Initiativen für Ge-
denkstätten und aktives Erinnern 
(ohne Stolpersteininitiativen) sowie 
14 Museen und Erinnerungsorte mit 
zeitgeschichtlichem Bezug.
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Meilensteine 1995 bis 2010

Von früher isolierten örtlichen Initi-
ativen engagierter Bürgerinnen und 
Bürger bis heute war es ein langer 
Weg. In ihm spiegelt sich der Weg 
der Gesellschaft wider – von an-
fänglicher Verdrängung bis hin zur 
intensiven Auseinandersetzung mit 
dem Nationalsozialismus, von wei-
ßen Flecken in den Ortschroniken 
und im Schulunterricht bis hin zu 
den aktuellen gedenkstättenpädago-
gischen Angeboten. 
Meilensteine der letzten fünfzehn 
Jahre waren die Entwicklung ei-
ner gemeinsamen Präsentation der 
Gedenkstätten, der Entschluss des 
Landtagspräsidiums, die Gedenkfei-
er am 27. Januar (Gedenktag für die 
Opfer des Nationalsozialismus) an 
wechselnden Gedenkstätten durch-
zuführen und die Entwicklung des 
Europäischen Tages der Jüdischen 
Kultur zu einem europaweiten Akti-
onstag.

Gedenkstättenkongress  
in Karlsruhe

Der von der Baden-Württemberg 
Stiftung finanzierte Gedenkstätten-
kongress 2005 in Karlsruhe zog eine 
erste Bilanz und formulierte weiter-
gehende Perspektiven. 2009 erfolgte 
die Anpassung der Fördergrundsät-
ze an die gewandelten Anforderun-
gen durch den Bildungsplan. Die 
landespolitische Verortung der Ge-
denkstätten erfolgte schließlich 2010 
im oben erwähnten Konzept Kultur 
2020. Das Buch Orte des Gedenkens 
und Erinnerns (Band 35 der Landes-
kundlichen Schriftenreihe der LpB) 
stellte 2007 die Gedenkstättenland-
schaft umfassend dar und ist heu-
te schon nicht mehr vollständig, da 
weitere hinzu gekommen sind.

Personeller Umbruch  
nach 15 Jahren

Der Aufbau und die Betreuung des 
Fachbereiches Gedenkstättenarbeit 
lagen von Anfang an bei Konrad 
Pflug und Renate Baur als Sachbear-
beiterin, bei der alle Rat und Unter-
stützung fanden. Konrad Pflug leite-
te den Fachbereich, kümmerte sich 
um die fachlichen Fragen, die Kon-
takte zu den Gedenkstätten, Fachor-
ganisationen, Ministerien, zu Kom-
munen, zum Land und zum Bund. 
Gemeinsam bauten sie ein dichtes 
Netzwerk auf. Es ist ein biographi-
scher Zufall, dass beide aus Alters-
gründen nach 15 Aufbaujahren in-
nerhalb von nur vier Monaten ihren 
Posten verlassen. Neue Abteilungs-
leiterin und Fachreferentin für den 

Gedenkstätten in Baden-Württemberg
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Gedenkstättenbereich wird Sibylle 
Thelen. Sie war zuletzt als leitende 
Redakteurin der Wochenendbeila-
ge der Stuttgarter Zeitung tätig. Die 
Sachbearbeitungsstelle wurde mit der 
Diplomverwaltungswirtin Christina 
Schneider neu besetzt. 

Arbeitende Gedenkstätten

LAGG und LpB gehen vom Begriff 
der „arbeitenden Gedenkstätte“ aus, 
d. h. eine Gedenkstätte befindet 
sich an einem authentischen histo-
rischen Ort und erinnert an einen 
bestimmten Verfolgungskomplex 
oder eine Form des Widerstands. Sie 
verfügt über eine geschichtswissen-
schaftliche Grundlage und ein pä-
dagogisches Konzept; es stehen In-
formations- und Unterrichtsmate-
rialien sowie eine Betreuung durch 
sachkundige Personen bereit. Die 
Schauplätze und ihr heutiges Wir-
ken sind in ihrer Vielschichtigkeit 
nur schwer umfassend zu beschrei-
ben. Es sind Orte der Toten und 
der Trauer, des individuellen Erin-
nerns und protokollarisch geprägter 
Feiern sowie Orte der Begegnung. 
Es sind Museen; an ihnen geschieht 
wissenschaftliche Forschung, pu-
blizistische Dokumentation sowie 
pädagogische Vermittlung, Erinne-
rungs- und Versöhnungsarbeit. Es 
sind Lernorte und Orte von Kultur-
veranstaltungen. 

Partizipation  
durch Konsultation

Zu Beginn war es das wichtigste 
Ziel, aufbauend auf einem ganzheit-
lichen Geschichtsbild die Zusam-
menarbeit der Gedenkstätten zu in-
tensivieren und ihnen ein gemein-
sames Profil zu geben. Dazu waren 
Klärungsprozesse notwendig, denn 
die bestehenden Gedenkstätten hat-
ten über die Jahre hin ein jeweils ei-
genes Selbstverständnis entwickelt. 
Über die Formel der Präambel hi-
naus („Gedenken und die Erinne-

rung an die Leiden der Opfer von 
Verfolgung und Widerstand gegen 
das nationalsozialistische Regime“) 
musste man sich darüber verständi-
gen, wie dies sachlich fundiert und 
in angemessener Form gestaltet und 
strukturiert werden kann.

Gedenkstätten  
sind Bürgerprojekte

Die meisten Gedenkstätten im Land 
verstehen sich bis heute als Bürger-
projekte. In der konkreten Zusam-
menarbeit wurde gemeinsam die 
Form der partnerschaftlichen Parti-
zipation durch Konsultation entwi-
ckelt. Sie achtet die Eigenständig-
keit und Vielfalt der Gedenkstätten 
und lässt sie die Entscheidung über 
Weiterentwicklungen selbst tref-
fen. So werden die jährlichen För-
derschwerpunkte von den Gedenk-
stätten selbst vorgeschlagen und die 
Entscheidungen über die Förderan-
träge von einem paritätisch beset-
zen Beirat getroffen. Die Förderung 
hatte von Anfang an zum Ziel, die 
wissenschaftlichen Grundlagen der 
Gedenkstätten und ihre zeitgemäße 
pädagogische Arbeitsfähigkeit zu si-
chern. Neu entwickelt haben sich in 
den vergangenen zehn Jahren die lo-
kale, regionale und landesweite Zu-
sammenarbeit und die Teilhabe am 
regionalen Bildungs- und Kulturan-
gebot.

Orientierung  
an Bedürfnissen

In den 2008 und 2009 überarbei-
teten Grundsätzen für die Förde-
rung findet diese Praxis ihren Aus-
druck. Sie besteht demnach aus

der Planung und Gestaltung, 
-

dagogischer Konzepte, 

Drittmitteln und der Eröffnung 
weiterer Förderwege, 

-
rung der pädagogischen und wis-
senschaftlichen Arbeitsfähigkeit. 

Letztere erfolgt als direkte Förderung 
an die einzelnen Gedenkstätten über 
ein jährliches Antragsverfahren für 
abgeschlossene Projekte sowie als in-
direkte Förderung durch übergreifen-
de Maßnahmen, wie z. B. den landes-
weiten Gedenkstätten-Guide, päda-
gogische Materialien, Fachtagungen 
und Fortbildungen oder durch die 
Koordination und Öffentlichkeitsar-
beit für den jährlichen „Europäischen 
Tag der Jüdischen Kultur“.
Die örtlich höchst unterschiedlichen 
Ausgangssituationen bei der Schaf-
fung oder Restauration von Ge-
denkstätten bedürfen eines breiten 
Diskurses, der von der kommunalen 
über die regionale bis hin zur lan-
despolitischen Ebene reichen kann. 
Dieser braucht Zeit, lässt sich kaum 
beschleunigen und schon gar nicht 
vermeiden. Dafür Beratung anzu-
bieten ist eine zentrale Aufgabe des 
LpB-Fachbereichs Gedenkstättenar-
beit. Hinzu kommt die Koordinati-
on mit den Fachministerien und in-
stitutionen in Land und Bund. 

Ist „europäische“  
Erinnerung möglich?

In der Fachdiskussion nimmt seit ei-
niger Zeit die Debatte darüber eini-
gen Raum ein, ob eine gemeinsame 
europäische Erinnerung möglich 
ist. Klar ist, dass die Gemeinsam-
keit nicht darin bestehen kann, hi-
storische Verantwortlichkeiten zu 
verwischen. Beobachtet man aber 
die Entwicklungen beispielsweise in 
Großbritannien und Frankreich, so 
kann man feststellen, dass zumin-
dest in den didaktischen Ausrich-
tungen Übereinstimmungen beste-
hen. So stellt die Holocaust-Exhibi-
tion des Imperial War Museums in 
London die Frage nach der Bedeu-
tung für die citizenship heute eben-
so in den Mittelpunkt wie in Frank-
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reich Dany Tétot, Präsident der Ver-
einigung Amis de la Fondation pour 
la Mémoire de la Déportation, die 
citoyenneté oder für das Centre eu-
ropéen du résistant déporté (CERD) 
die éducation civique. Gedenkstät-
tenpädagogik darf nicht nur auf die 
Geschichte schauen, sondern muss 
die Gegenwart einbeziehen. Die 
Weiterentwicklung der Zivilgesell-
schaft ist auch ein Auftrag für die 
Gedenkstätten. 

Kontakte mit Frankreich

Im Vordergrund unserer Kontakte 
zum Ausland steht die langjährige 
Kooperation mit dem vom franzö-
sischen Verteidigungsministerium 
getragenen Centre européen du ré-
sistant déporté (CERD) am ehema-
ligen Konzentrationslager Natzwei-
ler-Struthof in den Vogesen, dem 
Stammlager unserer hiesigen ehe-
maligen Konzentrationslager. Sie 
wurde am 24. März 2011 in Mos-
bach mit dem Abschluss einer förm-
lichen Convention unterstrichen.
Hinzu kommt im internationalen 
Bereich die pädagogische Begleitung 
der Arbeit der Arbeitsgemeinschaft 
der badischen Städte zum Unterhalt 

und zur Pflege des Deportierten-
friedhofs in Gurs/Pyrénées Atlan-
tiques. Wir halten engen Kontakt 
zum Maison d’Izieu Mémorial des 
enfants juifs exterminés östlich von 
Lyon und es gibt eine ausgezeichne-
te Zusammenarbeit mit B’nai Brith 
Alsace beim Europäischen Tag der 
Jüdischen Kultur sowie mit den 
Amis de la Fondation pour la mé-
moire de la Déportation. 

Sacharbeit 

Neben der Abwick-
lung der finanzi-
ellen Förderung 
durch Land und 
Bund lag die Sach-
arbeit im Berichts-
zeitraum 2010/2011 
bei der Mitwir-
kung an der deut-
schen Ausgabe des 
französischen Stan-
dardwerkes von 
Robert Steegmann 
zum Konzentrati-
onslager Natzwei-
ler, ferner bei ei-
ner Neuausgabe 
eines Heftes aus der  

M AT E R I A L I E N-
Reihe zur Deportati-
on der badischen Ju-
den 1940 nach Gurs, 
einer Bildungsreise 
nach Gurs und einer 
Israelreise, der Mit-
wirkung an der An-
ne-Frank-Auss te l-
lung im Stuttgarter 
Hauptbahnhof und 
einer Gedenkfeier 
für Georg Elser an 
dessen Todestag in 
Stuttgart. 
Erstmalig koope-
rierten wir mit dem 
Südwe s tdeut schen 
Lehrerverband und 
Yad Vashem bei der 

Vorbereitung einer Lehrerfortbil-
dung in Jerusalem. In beratender 
Funktion war die LpB an der Umset-
zung der Planungen für die neue Ge-
denkstätte des KZ Hailfingen-Tail-
fingen beteiligt, dazu im Wissen-
schaftlichen Beirat der Gedenkstätte 
Neckarelz, in Gremien des Museums 
für die Geschichte von Christen und 
Juden in Laupheim, des Jüdischen 
Museums in Gailingen, am Hearing 

der Stadt Stuttgart über die Gestal-
tung des Gedenkortes „Hotel Silber“ 
sowie im Kuratorium der Denkstätte 
Widerstand im Campus Weiße Rose 
in Weingarten.
Außerdem wurden vier parlamenta-
rischen Anfragen bearbeitet. Alle ent-
halten detaillierte Darstellungen der 
Entwicklung der Gedenkstättenar-
beit und sind im Internet dokumen-
tiert unter www.landtag-bw.de/doku-
mente/parlamentsdokumentation. 

70 Jahre Deportation  
nach Gurs

Höhepunkt der Jahresarbeit 2010 war 
die Bildungsreise zur Gedenkfeier in 
Gurs, an der auch die Überlebenden 
Inge Auerbacher, Amira Gezow und 

Johannes Buchter, Bürgermeister von Gäufelden (2. v.r.) 
führt eine Gruppe von LpB-Mitarbeiterinnen durch die Ge-
denkstätte des KZ Hailfingen-Tailfingen. Ganz rechts:  
Konrad Pflug, der scheidende LpB-Gedenkstättenreferent 
(Foto: Fichter)

Unterzeichnung des deutsch-französischen Kooperations-
vertrags am 24. März 2011 in Mosbach: von links Arno 
Huth (2. Vorsitzender KZ-Gedenkstätte Neckarelz e. V.), 
Valérie Drechsler (Direktorin des CERD), Konrad Pflug 
(LpB), Gerd Teßmer (ehem. MdL, Schatzmeister KZ-Ge-
denkstätte Neckarelz e. V.), Dorothee Roos (1. Vorsitzen-
de KZ-Gedenkstätte Neckarelz e. V.), Michael Jann (Ober-
bürgermeister der Stadt Mosbach). (Foto: Georg Fischer)
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Paul Niedermann teilnahmen. Die 
Landesregierung war durch Mini-
sterpräsident Stefan Mappus, Staats-
minster Helmut Rau und Staatsrätin 
Dr. Regina Ammicht Quinn vertre-
ten. Eine am Eingang zum Lagerge-
lände vom Land errichtete Erinne-
rungsstele symbolisiert die Verpflich-
tung zu dieser Erinnerung. Zum 
Abschluss der Gedenkfeier legte die 
Delegation Blumen am „Koffer aus 
Baden“ nieder, dem Gegenstück zum 
Mahnmal für die ermordeten Juden 
Badens in Neckarzimmern.  

Amira Gezow bei ihrer Ansprach in Gurs. Im Hintergrund (v. l.): 
Ministerpräsident Stefan Mappus, Landesrabbiner Benjamin  
Soussan, Staatsrätin Dr. Regina Ammicht Quinn

Die Arbeit der Gedenkstätten in Ba-
den-Württemberg fand in den Jahren 
2010 und 2011 mehrfach förmliche 
Anerkennung. Barbara Staudach-
er und Heinz Högerle aus Rexin-
gen sowie Michael Heitz aus Eppin-
gen erhielten in Berlin den Oberma-
yer German-Jewish History Award 
und gesellen sich damit zu den zahl-
reichen bereits früher Geehrten aus 
Baden-Württemberg. 
Der Landespreis für Heimatfor-
schung 2010 ging an Volker Mall 
und Harald Roth für ihr Buch „Je-
der Mensch hat einen Namen“ über 

„Ich blieb leben!“
Amira Gezow geb. 1929 in Coesfeld als Charlotte Siesel, wohnte ab 1934 in Mannheim. Heute lebt sie 
im Kibbutz Eilon an der libanesischen Grenze. In Ihrer Ansprache am 24. Oktober 2010 auf dem Fried-
hof in Gurs sagte sie:
„Ich blieb leben. Die jüdischen Mitglieder der französischen Résistance holten mich aus dem Transport 
nach Auschwitz, Transport Nr. 33, raus. Meine Eltern hatten dieses Glück nicht – sie wurden in Ausch-
witz umgebracht, und kein Grab und auch keinen Namen hinterließen sie mir und nur in mir blieb die 
Erinnerung an sie.
Wenn ich heute hier an Gräbern stehe, und den grünen Hain betrachte, der das heutige Gurs ist, wo 
Bäume wachsen und Blumen blühen und Vögel zwitschern, sehe ich vor Augen die Sümpfe von Gurs und 
das Elend von damals, und das wird nie aus meinem Sinn weichen, so lange ich leben werde. Die trau-
rigen Erinnerungen werden immer tief in meiner Seele bleiben. Ich danke Ihnen allen und wünsche der 
ganzen Welt Shalom, Friede, mit der Hoffnung, dass Ereignisse wie ich sie hier schilderte, nie wieder 
wegen Fanatismus und Hass geschehen sollen.“

die Gefangenen des KZ Hailfingen-
Tailfingen. 
Einen zweiten Preis erhielt Manfred 
Hildenbrand von der Gedenkstät-
te „Vulkan“ in Haslach im Kinzig-
tal; der Jugendförderpreis ging an 
vier Schüler des Bismarck-Gymna-
siums Karlsruhe für eine von Tobias 
Markowitsch angeleitete Arbeit über 
die Revierbaracke des KZ Necka-
relz. Arno Huth erhielt eine Aner-
kennungsurkunde für seine Arbeit 
„Verfolgung der Sinti, Roma und Je-
nischen im Kraichgau, Neckar- und 
Elztal und Bauland“.

Anerkennung für Ehrenamtliche
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Förderanträge  
und -abrechnungen Anzahl Fördersumme

Land Baden-Württemberg (LpB) 48 200.200 €

Baden-Württemberg Stiftung 2 32.000 €

Bundesbeauftragter für Kultur 
und Medien

> 2010 1 19.125 €

> 2011 1 80.000 € (2011-2014) 

Eigene Veranstaltungen

Seminare 9

Bildungsreisen 2

Aktionen 1

Europäischer Tag  
der Jüdischen Kultur Veranstaltungen Orte Besucher

157 55 6.000

Ausstellungen

Georg Elser 3 3.705

Mannheim-Izieu-Auschwitz 1

Publikationen/Medien

Geförderte 15

Eigene

> Neuerscheinung 2

> Nachdrucke 3

Gedenkstättenarbeit 2010



Seit über zwanzig Jahren ist die Landeszentrale Träger des 
Freiwilligen Ökologischen Jahres (FÖJ) in Baden-Württem-
berg. In dieser Zeit hat sie rund 1.700 jungen Menschen 
ein freiwilliges Engagement für die Umwelt ermöglicht. Das 
FÖJ richtet sich an Jugendliche und junge Erwachsene zwi-
schen 15 und 26 Jahren, unabhängig vom Schulabschluss 
oder anderen Qualifikationen. Auch im September 2010 
haben wieder 110 junge Menschen ein FÖJ begonnen. 
Sie suchen eine sinnvolle praktische Arbeit nach der Schul-
zeit, berufliche Orientierung und erste praktische Er-
fahrungen in der Arbeitswelt. Für viele ist es der 
erste Schritt hinaus aus dem vertrauten famili-
ären Umfeld hin zu ersten Erfahrungen von 
Selbstorganisation und Eigenverantwortung 
in einem geschützten Rahmen.
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20 Jahre FÖJ – Einfach. Gut. Leben

Unter dem Motto „Einfach. Gut. 
Leben“ haben wir 2010 zwanzig Jah-
re FÖJ in Baden-Württemberg gefei-
ert. Bei der Jubiläumsveranstaltung 
im Juni in Friedrichshafen konn-
ten wir als prominentesten Gast die 
Umwelt- und Verkehrsministerin 
Tanja Gönner begrüßen. Eine Podi-

umsdiskussion wagte Ausblicke auf 
die Zukunft des FÖJ, verschiedene 
Workshops boten Gelegenheit zu 
Austausch und Begegnung. Neben 
aktuellen FÖJlern waren auch Ehe-
malige dabei – ebenso wie langjäh-
rige Freunde und Unterstützer. 

G8 und G9 – wohin mit den 
jungen Menschen?

Nach einem ereignisreichen Jahres-
auftakt ging es im FÖJ turbulent 
weiter. Auf Landes- und Bundes-
ebene zeichnen sich neue Entwick-
lungen ab. Im Land gilt es, sich auf 
das Jahr 2012 vorzubereiten, in dem 
zwei Abiturjahrgänge auf einmal das 
Gymnasium verlassen. Das wird zu 
vermehrten Bewerbungen von Abi-
turienten führen und sich auf die 
Haupt- und Realschüler auswirken.
Um den jungen Frauen und Män-
nern ein attraktives Angebot im An-
schluss an ihre Schulzeit bieten zu 
können, plant das Ministerium für 
Umwelt, Naturschutz und Verkehr 
Baden-Württemberg zusammen mit 
den anderen zuständigen Ministe-
rien eine vorübergehende Erweite-
rung der Plätze. Wie dies trotz knap-
per Kassen realisiert werden kann, 
wird ein Schwerpunkt der Überle-
gungen im Jahr 2011 sein. Da die 

Umweltministerin Tanja Gönner spricht zu den Gästen beim 20 Jahre FÖJ-Jubiläum in 
Friedrichshafen. 
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Nachfrage im FÖJ schon lange grö-
ßer ist als das Angebot, wollen wir 
uns für eine langfristige Sicherung 
der ausgebauten Plätze einsetzen.

Was kommt  
nach der Wehrpflicht?

Mit der zum 1. Juli 2011 wirksamen 
Aussetzung der Wehrpflicht entfällt 
der Zivildienst. Damit fehlt Perso-
nal für zahlreiche Tätigkeiten in un-
serer Gesellschaft. Eine Lösung sieht 
das Bundesministerium für Fami-
lien, Senioren, Frauen und Jugend 
in einem bundesweit organisierten 
Freiwilligendienst. Der so genannte 
„Bundesfreiwilligendienst“ soll ne-
ben dem bestehenden Freiwilligen 
Sozialen Jahr (FSJ) und dem FÖJ 
eingerichtet werden. Eine Tandemlö-
sung in der Form, dass die Platzzahl 
im „Bundesfreiwilligendienst“ an die 
Zahl der besetzten Plätze in FSJ und 
FÖJ gekoppelt wird, soll eine Kon-
kurrenzsituation verhindern. Außer-
dem sollen die etablierten FSJ- und 
FÖJ-Träger auch den neuen Bundes-
dienst anbieten können. Diese Plä-
ne eröffnen Möglichkeiten, die über 
die bisherigen Bemühungen hinaus-

gehen, dass Plätze lediglich erhalten 
bzw. leicht ausgebaut werden. Hier 
eröffnet sich ein Feld, das bearbei-
tet werden will und eine Chance für 
engagementbereite junge Menschen 
bietet. 

Standards  
halten und ausbauen 

Neben den Herausforderungen der 
Zukunft gilt es, die Alltagsarbeit zu 
bewältigen. Hier hat die Zusammen-
arbeit mit den Einsatzstellen große 
Bedeutung. Die entwickelten Stan-
dards müssen gehalten und ausge-
baut werden. Wir wollen die Zer-
tifizierung durch die Agentur für 
Qualität in Freiwilligendiensten 
(QUIFD) fortführen. Das „Quali-
tätssiegel Freiwilligendienste“ führen 
wir seit 2007 und wir lassen uns wei-
terhin von unabhängigen QUIFD-
Gutachtern überprüfen. Eine weitere 
Aufgabe ist die Begleitung der FÖJ-
Teilnehmenden auf Seminaren und 
bei Besuchen an den Einsatzstellen.
Wer sich für das Freiwillige Ökolo-
gische Jahr interessiert, kann sich 
auf unserer Homepage www.foej-bw.
de informieren. Die Möglichkeit zur 

Aktiv und engagiert – die FÖJler

Online-Bewerbung steht inzwischen 
auf der Startseite und soll weiter op-
timiert werden. Das Online-Angebot 
für Einsatzstellen und Teilnehmende 
wird weiter ausgebaut.

Handeln in Netzwerken 

Unsere wichtigsten Partner sind die 
86 Einsatzstellen des FÖJ, an de-
nen die Jugendlichen ein Jahr lang 
Wissen und Lebenserfahrung sam-
meln können. Daneben gibt es wei-
tere Akteure im Bereich des bür-
gerschaftlichen Engagements. Der 
Fachbereich FÖJ der Landeszentrale 
ist Mitglied in der Dialog-Plattform 
„Freiwilligendienste und Freiwilli-
genprojekte in Baden-Württemberg“ 
und in der Projektgruppe „Lernort 
Bauernhof“ der Nachhaltigkeitsstra-
tegie des Landes. Über den Bund 
der Deutschen Katholischen Jugend 
(BDKJ) ist das FÖJ im Landesnetz-
werk nachhaltige Entwicklung ver-
treten. Infolge der Mitwirkung im 
Bundesarbeitskreis Freiwilliges Öko-
logisches Jahr sind wir zudem in die 
künftigen Entwicklungen im Be-
reich FÖJ/FSJ und des Bundesfrei-
willigendienstes eingebunden.



Wenn man Jugendlichen die Möglichkeit gibt, ihre Interes-
sen zu vertreten und sich am öffentlichen Leben zu beteili-
gen, dann wird Politik für sie verständlich und interessant. 
Die Landeszentrale unterstützt mit ihrem Fachbereich Jugend 
und Politik Kinder und Jugendliche dabei, sich in ihr Lebens-
umfeld einzubringen und sich zu engagieren.
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21. Jugend und Politik 

Landtag voller junger Menschen

Beim „Jugendlandtag“ am 20. März 
2010 haben 140 Jugendliche zwi-
schen 15 und 17 Jahren aus ganz Ba-
den Württemberg mit den jugend-
politischen Sprechern der Land-
tagsfraktionen diskutiert. Unter 
dem Motto „Sag, was Sache ist!“ 
ging es um Themen wie: Engagiert 
für mich oder andere? Macht Schu-

le von heute fit für morgen? Braucht 
Politik Beteiligung? Wo komme ich 
hin, wenn ich weg will, und wie? 
Mein Freund ist Ausländer… warum 
nicht? Eingeladen haben der Land-
tag, die Landeszentrale für poli-
tische Bildung, der Ring politischer 
Jugend und der Landesjugendring. 
Den Fragen und Forderungen der 

Wandzeitung: „In welcher Gesellschaft 
wollen wir leben?“
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JUGEND

Landtagsvizepräsidentin  
Christa Vossschulte MdL  
begrüßt die Teilnehmenden  
des Jugendlandtags.

Interessierte junge Frauen am LpB-Stand 
beim Jugendlandtag

Jugendlichen stellten sich Sabine 
Kurtz MdL (CDU), Christoph Ba-
yer MdL (SPD), Siegfried Lehmann 
MdL (Die Grünen) und Monika 
Chef MdL (FDP/DVP). Mehr Inter-
essantes erfährt man dazu im Inter-
net unter www.jugendlandtag.de. 

Hausaufgaben  
für die Abgeordneten

Von links: LpB-Direktor Lothar Frick, Sieg-
fried Lehmann MdL, Landtagsvizepräsidentin 
Christa Vossschulte MdL

Teilnehmerinnen des Jugendlandtags

„Von Landtagsvizepräsidentin 
Christa Vossschulte (CDU) gibt 
es am Ende Lob für die jungen 
Kollegen. Die lebendige Dis-
kussionskultur sei ‚schon ein 
Vorbild für uns Abgeordnete‘. 
Hausaufgaben habe der  
‚Jugendlandtag’ den Parla-
mentariern reichlich aufgege-
ben. Da müsse man jetzt mal 
sehen. Das reicht den Jugend-
lichen nicht. Verkehrte Welt: 
Sie wollen die Hausaufgaben 
der Erwachsenen kontrollieren. 
Schon bald.“ 
(Esslinger Zeitung, 22.3.2010)
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Jugendbeteiligung  
in Kommunen

2010 hat die LpB 16 Ein-
führungsseminare für neu 
gewählte Jugendgemein-
deräte und Jugendparla-
mente durchgeführt. In 
halb- bis dreitägigen Ver-
anstaltungen wurden sie 
auf ihre neue Aufgabe als 
Vertreter der Jugend in 
ihrer Gemeinde vorberei-
tet. Darüber hinaus gab 
es acht kommunenüber-
greifende Qualifizierungs-
angebote zu den Themen 
Rhetorik, Presse- und 
Öffentlichkeitsarbeit so-
wie Argumentieren gegen 
rechte Sprüche. Neben 
diesem Seminarangebot 
haben wir den Dachver-
band der Jugendgemein-
deräte bei der Organisati-
on seiner beiden jährlichen 
Dachverbandstreffen un-
terstützt, die in Burladin-
gen (Zollernalbkreis) und 
Gengenbach (Ortenau-
kreis) stattfanden. Auch 
2010 hatten kommunale 
Betreuer der Jugendge-
meinderäte Gelegenheit, 
sich bei zwei Vernetzungs-
konferenzen in Stuttgart 
und Heidelberg auszutau-
schen und aktuelle He-
rausforderungen in der Ju-
gendgemeinderatsarbeit zu 
diskutieren.

Steig ein! Du bist am Zug!

In Mannheim-Seckenheim hat sich 
im März 2010 auf Initiative des Mu-
sikers Ron Jerome Amponsem – und 
mitgetragen von Jugendlichen am 
Ort – ein Modell der Jugendbeteili-
gung gegründet. Bald war klar, dass 
sich zwei Gruppen bilden würden – 
eine Gruppe von unter 18-Jährigen, 

die ein Modell der Jugendbeteili-
gung für Seckenheim vorbereiten 
wollten und eine Gruppe von Äl-
teren, die eine Initiative zur Unter-
stützung der Jugendbeteiligung an-
strebten. Inzwischen haben beide 
Gruppen gewählte Vorstände und 
nutzen für ihre Treffen immer wie-

der das Starkmacher-Büro in Mann-
heim-Seckenheim. Ihr Programm: 
Brücken bauen zwischen Jung und 
Alt, Politikern und Bürgern. Die 
Landeszentrale hat die Jugendlichen 
mit einem Infotag, einem Rheto-
rikkurs und Beratung in der Grün-
dungsphase begleitet. Über das Pro-

Jugendgemeinderäte in Baden-Württemberg, Stand April 2011
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jekt ist eine Broschüre erschienen, 
die beim Starkmacher e.V. erhältlich 
ist. 

Jugendbeteiligung  
à la Buchen und Wertheim

Wie kann man Jugendliche dazu 
bewegen, sich im öffentlichen Le-
ben zu engagieren? Redakteure der 
Fränkischen Nachrichten hatten 
diese Idee: Wir geben den Jugend-
lichen unserer Stadt die Möglich-
keit, ein selbst gewähltes Projekt 
zu verwirklichen. Die Vorschläge 
dazu sollen sie selbst in ihren Schu-
len entwickeln und sie können auch 
entscheiden, welches Projekt 
umgesetzt werden soll. Drei 
Voraussetzungen müssen er-
füllt sein: Das Projekt muss ei-
nen gemeinnützigen Charak-
ter haben, es darf keine Ein-
malveranstaltung sein und es 
soll einen langfristigen Nutzen 
bieten. Für das notwendige 
Geld sorgen Sponsoren. In 
Buchen (Neckar-Odenwald-
Kreis) wurde 2009 auf die-
se Weise ein Jugendcafé reali-
siert. Zudem wurde auch noch 
die zweitplatzierte Idee, ein  
Jugendrat, umgesetzt. Jetzt ist 
Wertheim (Main-Tauber-Kreis) an 
der Reihe. Im Frühjahr 2011 steht 
eine Großveranstaltung an, auf der 
die Vorschläge präsentiert und das 
Siegerprojekt gekürt werden soll. 
Ein Team aus Redakteuren der 
Fränkischen Nachrichten und der 
LpB-Außenstelle Heidelberg mode-
riert die Veranstaltung. 

Werbevideo  
für Jugendbeteiligung

Um bei Entscheidungsträgern in 
Städten und Gemeinden die Aufge-
schlossenheit und das Verständnis 
für Jugendbeteiligung zu fördern, 
haben verschiedene Organisationen 
– u. a. der Landesjugendring und 

die Landeszentrale für politische 
Bildung – einen Film in Auftrag ge-
geben, der 2011 allen dafür infrage 
kommenden Institutionen zur Ver-
fügung gestellt wird.

Gemeinnütziges  
Bildungsjahr 

Neben den üblichen drei Semi-
naren zu Kommunalpolitik, Europa 
und einem aktuellen gesellschafts-
politischen Thema für die Teilneh-
menden am Jugendfreiwilligen-
dienst der Stadt Stuttgart fanden 
im Jahr 2010 intensive Gespräche 
hinsichtlich einer möglichen Erwei-

terung dieses Angebots auf andere 
Kommunen statt (www.bildungs-
jahr.de). Ergebnisse werden für die-
ses Jahr erwartet. 

Talent im Land 

Jugendliche mit Migrationshinter-
grund sollen ermutigt werden, sich 
mit ihrem Lebensumfeld auseinan-
derzusetzen und sich politisch zu 
engagieren. Dazu beteiligen wir uns 
seit 2010 am Weiterbildungspro-
gramm für die Stipendiaten der Stif-
tung Talent im Land, die hochbe-
gabte Migrantenjugendliche fördert. 
Talent im Land wurde 2003 ins Le-
ben gerufen und geht zurück auf 
eine Initiative der Markelstiftung, 

die mit Unterstützung der Robert 
Bosch Stiftung seit 1985 Stipen-
dien an ausländische Schüler verge-
ben hat. Inzwischen wird Talent im 
Land Baden-Württemberg von der 
Robert Bosch Stiftung und der Ba-
den-Württemberg Stiftung getragen. 

Schüler-Medien-Mentoren-
programm 

Zusammen mit dem Landesmedi-
enzentrum (LMZ) und dem Innen-
ministerium hat die Landeszentra-
le einen Modellversuch gestartet, 
um das bestehende Schüler-Medi-
en-Mentorenprogramm (SMEP) des 
LMZ für Jugendliche mit Migrati-
onshintergrund interessant zu ma-
chen. Es sieht vor, jungen Menschen 
zwischen 13 und 18 Jahren Wissen 
über neue Medien zu vermitteln, da-
mit sie andere Jugendliche im Um-
gang mit Medien schulen können. 
Schüler-Medien-Mentoren können 
nach ihrer Ausbildung selbstständig 
medienpädagogische Projekte an ih-
rer Schule leiten und betreuen.

Jugendbeteiligung in den Kommunen

Collage eines Schüler-Medien-Mentors

JUGEND
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22. Frauen und Politik

Der Fachbereich Frauen und Politik der Landeszentrale 
bietet ein breites Spektrum an Kursen, Seminaren, Ex-
kursionen und Reisen an, die sich mit Frauen- und Ge-
schlechterthemen befassen. Ziel der Aktivitäten ist die 
Verwirklichung von mehr Geschlechtergerechtigkeit.

Seit Januar 2011 gibt es diese Reihe des Fachbereichs Frauen und 
Politik im Internet (www.lpb-bw.de/frauen_fokus.html) Jeden Monat 
stehen „Frauen im Fokus“: sei es der Geburts- oder Todestag einer 
bedeutenden Frau der Zeitgeschichte oder frauenpolitisch wichtige 
Ereignisse, die sich jähren.  

Geschlechtergerechtigkeit

Frauenpolitische Diaspora

Die immer zum Jahresbeginn statt-
findende Fortbildung der Landesar-
beitsgemeinschaft der kommunalen 
Frauenbeauftragten fragte 2010, wa-
rum Baden-Württemberg nach wie 
vor eine frauenpolitische Diaspora 
ist. Viele Gleichstellungsbeauftragte 
hatten sich im Vorfeld der Kommu-
nalwahlen 2009 stark gemacht, um 
Frauen zu einer Kandidatur zu er-
mutigen. Dennoch gab es nach den 
Wahlen vielerorts lange Gesichter, 
weil sich in Sachen Frauenanteil we-
nig bewegt hatte. Immer noch sitzen 
in den baden-württembergischen 
Gemeinderäten 77 Prozent Männer, 
in den Kreistagen beträgt ihr Anteil  
sogar 83 Prozent. 

Mehr Frauen in die Politik 

Das Motto „Mehr Frauen in die  
Politik!“ stand Pate beim landes-
weiten Kongress für kommunalpo-

litische Mandatsträgerinnen und 
kommunalpolitisch interessierte 
Frauen im Herbst 2010 in Leonberg. 
Auf dem mit dem Landesfrauenrat 
Baden-Württemberg organisierten 
Fachtag tauschten sich neu gewählte 
Rätinnen aus, es gab Informationen 
über Wege in Führungspositionen in 
der Kommunalpolitik und es wur-
de an einem parteiübergreifenden 
Netzwerk kommunalpolitisch ak-
tiver Frauen gestrickt. 

Fachkonferenz  
Frauenbildung

An Multiplikatorinnen aus der Frau-
enbildung richtete sich die 18. Fach-
konferenz Frauenbildung 2010 in 
Stuttgart. Mit dem Thema „(Aus-)
Brennen aus Leidenschaft?“ griff sie 
ein nicht nur in der Frauenarbeit ak-
tuelles Problem auf und zeigte Bei-
spiele, wie Zeit und Energie gebün-
delt und Stress vermieden werden 
können. Die viel diskutierte Fra-

Samstag, 30. Oktober 2010 

10.30 – 16.30 Uhr 

Stadthalle Leonberg

Römerstr. 110, 71229 Leonberg

Mein Rat. 

Meine Stadt. 

Meine Karriere.

Landesweiter Frauenkongress für 

kommunal politische Mandatsträgerinnen und 

kommunal politisch interessierte Frauen
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FRAUEN

ge nach neuen politischen Beteili-
gungsformen wird Thema der 19. 
Fachkonferenz Frauenbildung 2011 
in Bad Urach sein.

Zumutung Ehrenamt?

Viele Frauen in Baden-Württemberg 
sind ehrenamtlich und bürgerschaft-
lich engagiert, vor allem im Sozial- 
und Gesundheitsbereich. Ohne ihren 
unbezahlten Einsatz wäre es schlecht 
um unseren Wohlfahrtsstaat bestellt. 
Freiwillig aktive Frauen und ihre 
oft im Verborgenen geleistete Arbeit 
standen 2010 im Mittelpunkt des of-
fenen Seminars „Zumutung Ehren-
amt?“. Engagierte Frauen aus unter-
schiedlichen Bereichen trafen sich zu 
Fachvorträgen und zum Austausch 
über den Umgang mit den vielfäl-
tigen Anforderungen, denen sie sich 
gegenübersehen. 

Traumjob-Seminare 

Seit drei Jahren bietet die Reihe 
„Traumjob“ jungen Frauen die Mög-
lichkeit, einen Tag lang in interes-
sante und ungewöhnliche Arbeits-
felder zu blicken. 2010 ging es um 
den Alltag einer Hörfunkjournali-
stin. Neugierige Schülerinnen lernten 

im Südwestrundfunk die vielfältigen 
Ausbildungsmöglichkeiten im öffent-
lich-rechtlichen Rundfunk kennen. 
Im Praxistest hieß es im Aufnahme-
studio „Mikro auf!“. 2011 geht es zur 
Medien- und Filmgesellschaft Baden-
Württemberg. Dort wird eine Unter-
nehmerin über die Berufsmöglich-
keiten im Bereich der Informations-
technologie informieren. 

Gefragte Frauen 

Frauen können mehr erreichen, 
wenn sie es verstehen, Medien ak-
tiv zu nutzen, um ihre Anliegen 
publik zu machen. „Fit für Pres-
se und Interview – Medientraining 
für gefragte Frauen“ hieß 2010 ein 

Seminar über Presse- und Öffent-
lichkeitsarbeit. Mit abwechslungs-
reichen Übungen und Einblicken 
in den Medienalltag feilten die Teil-
nehmerinnen an ihren Botschaften 
und bekamen Sicherheit im Umgang 
mit journalistischen Standards. 

Hörfunk-Wochenenden

Erste Hörfunk-Erfahrung konnten 
junge Frauen im Workshop „Ach-
tung Aufnahme!“ sammeln, der von 
der Südwestrundfunk-Redakteurin 
Birgit Wächter geleitet wurde. Un-
sere Amateur-Journalistinnen inter-
viewten Hörfunkprofis und stellten 
eine komplette Sendung zusammen 
– von der Musikauswahl bis zum 
Bericht war alles dabei. Thema des 
nächsten Hörfunk-Wochenendes 
ist die Frauenfußballweltmeister-
schaft 2011 in Deutschland, die ein 
großes Medienereignis zu werden 
verspricht – sicher auch beim Work-
shop „Frauen am Ball“!

Sommerliche Denk-Tage

Wie jeden Sommer trafen sich 2010 
über fünfzig Teilnehmerinnen zu 
den „Sommerlichen Denk-Tagen auf 
der Alb“. Lebhaft diskutiert wurden 
die Welt-, Menschen- und Frauen-

Nachwuchs-Hörfunkjournalistin bei der 
Seminarreihe „Traumjob“

Teilnehmerinnen des Workshops Presse- und Öffentlichkeitsarbeit  
(Ganz links: Sabine Keitel (LpB), ganz rechts: Birgit Wächter (Südwestfunk)
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bilder in einer Gesellschaft, die von 
der spannungsreichen Gleichzeitig-
keit verschiedener Kulturen geprägt 
ist. Unter Anleitung der Philoso-
phin Dr. Annegret Stopczyk ging es 
um die Frage, wie individuelle und 
parteipolitische Vorstellungen des 
„Menschseins“ unser Denken und 
Handeln bestimmen. „Älter werden 
mit Visionen“ heißt das Thema im 
Sommer 2011.

Frauen im Web 2.0

Das Internet entwickelt sich zu 
einem Raum für gesellschaftliche 
Beteiligung, für Engagement und 
Vernetzung. Deshalb bieten wir 
2011 ein offenes Seminar zum The-
ma „Web 2.0 – Frauen aktiv im In-
ternet“ an. Im Vordergrund stehen 
soziale Netzwerke, durch die das In-
ternet zum Mitmach-Web geworden 
ist. Während sich viele junge Men-

Die Praktikantin Johanna Thumm lost die Teilnehmerinnen der Seminare 
des Fachbereichs Frauen und Politik aus.

Bestellung: je 8.– Euro zzgl. Versand, Landeszentrale für politische Bildung, 
Fax 07 11.16 40 99 77, marketing@lpb.bwl.de oder www.lpb-bw.de/shop

Das ist doch … ! vermittelt spielerisch politische und zeitgeschichtliche 
Zusammenhänge. Es ist sowohl für den schulischen als auch den außerschulischen 
Einsatz geeignet und sorgt darüber hinaus im Familien- oder Freundeskreis 
für generationenübergreifende „Aha-Erlebnisse“.

Ziel ist es, den Porträts aller bisherigen Amtsinhaber die Namen, Amtszeiten 
und Parteien zuzuordnen. Erhältlich ist das Spiel in folgenden Varianten:

Das Bundeskanzler-Spiel

Das Bundespräsidenten-Spiel

Das Ministerpräsidenten-Spiel (erscheint im Sommer 2011)

Das ist doch … !
Bundeskanzler- und Bundespräsidenten-Spiel

schen ganz selbstverständlich in die-
ser Welt bewegen, ist vielen Älteren 
die Netzkultur fremd. Das Seminar 
will ihnen Medienkompetenzen im 
Web 2.0 vermitteln. 
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Das Haus auf der Alb (HadA) ist unser Tagungszentrum in 
Bad Urach am Aufstieg zur Schwäbischen Alb. Gebaut im 
Stil der klassischen Moderne (Bauhaus) steht es seit 1983 
unter Denkmalschutz. Entworfen vom Stuttgarter Architekten 
Adolf G. Schneck und errichtet in den Jahren 1929/1930 
im Auftrag der Deutschen Gesellschaft für Kaufmannserho-
lungsheime (DGK) wurde es nach bewegten Jahren 1992 
Tagungszentrum der Landeszentrale. 
Bildung für die Demokratie findet seither in einem Gebäu-
de statt, das durch seinen Baustil eng mit der ersten deut-
schen Demokratie verbunden ist. Am 27. Juli 1930 vom 
württembergischen Staatspräsidenten Eugen Bolz eröffnet, 
feierte das HadA 2010 seinen 80. Geburtstag.
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23. Haus auf der Alb 

Volles Haus und zufriedene Gäste 

Dr. Markus Hug (links), LpB-Abteilungsleiter Haus auf der 
Alb, und Hellmut Kuby (rechts), Architekt der HadA-Reno-
vierung, am Tag des offenen Denkmals 2010 

Hausgeschichte

„Der Frieden, den wir hier finden, 
den entzieht uns draußen der stän-
dige Kampf und die Unruhe. Die 
Menschen sehnen sich nach Frieden, 
nach Welt- und Völkerfrieden!“ Das 
sagte am 27. Juli 1930 der württ-
embergische Staatspräsident Eugen 
Bolz anlässlich der Eröffnung des 
Hauses. 
Für den heutigen Leser wirken diese 
Worte fast gespenstisch, weil außer 
dem Gebäude nichts lange Bestand 
hatte. Drei Jahre später wurden Eu-
gen Bolz und der Bauherr, Dr. Ge-
org Goldstein, von den national-
sozialistischen Machthabern ihrer 
Ämter enthoben, vierzehn Jahre spä-
ter ermordet – Georg Goldstein als 
Jude, Eugen Bolz als Widerstands-
kämpfer. 
Ganz bestimmt war das Haus kei-
ne Insel des Friedens, wie es Eugen 
Bolz erträumt hatte. Ab 1939 war es 

Lazarett, von 1946 bis 1950 Kran-
kenhaus für Gesichtsverletzte des 
Krieges. 2010 zum 80-jährigen Be-
stehen gedachten wir der Hausge-
schichte in dreifacher Weise. 

Kultur der Bewegung

Am Sonntag, dem 12. September 
2010, stand der bundesweite Tag 
des offenen Denkmals unter dem  
Motto: „Kultur der Bewegung“. Es 
ging um Handel, Verkehr und Rei-
sen. Wir rückten die Geschichte un-
seres Hauses als Ferienheim in den 
Mittelpunkt. Der Festvortrag des 
Tourismushistorikers Hasso Spo-
de von der Freien Universität Ber-
lin gab der Ferienhausgeschich-
te des HadA mit einer Darstellung 
der Entwicklung des Massentouris-
mus in Deutschland einen würdigen 
Rahmen. Eine Ausstellung zur Ent-
wicklung Bad Urachs als Tourismus- 
und Kurstadt stellte die Entstehung 
des Hauses in den lokalen Zusam-

menhang. Wie bei früheren Gele-
genheiten gab es für die über 250 
Gäste Führungen zur Architektur, 
Kunst und Geschichte des Hauses.

Von Urach nach Prora

Schon einige Wochen zuvor schlu-
gen wir mit einer Ausstellung ei-
nen Bogen quer durch Deutsch-

Prof. Dr. Hasso Spode (Freie Universität 
Berlin) referiert über die Deutschen als 
Reiseweltmeister. 
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land bis hin-auf zur Insel Rügen. 
Dort, im Seebad Prora, entstand in 
den 1930er Jahren ein „Paradies der 
Volksgemeinschaft“ mit einem über 
vier Kilometer langen Gebäude, das 
Platz für viele Tausend Urlauber 
bieten sollte. Prora gehörte, wie ab 
1933 auch das Haus auf der Alb, zur 
nationalsozialistischen Organisation 
„Kraft durch Freude“, der die Aufga-
be zukam, die Freizeit der Bevölke-
rung zu gestalten, gleichzuschalten 
und zu überwachen. 

Jahrhunderthaus 

Am 13. Juni 2010 war die Vernis-
sage für eine Ausstellung mit plas-
tischen Arbeiten von fünf Künstle-
rinnen und Künstlern der Gruppe 
KADA (Kultur auf der Alb). Drau-
ßen und drinnen haben sie bis in 
den November hinein ihre jeweils 
individuelle Sicht auf das Haus und 
seine Umgebung gezeigt – zwischen 
Leichtigkeit des Seins und Gewalt, 
zwischen imposanter Natur und au-
ßergewöhnlicher Architektur, zwi-
schen gestern und morgen. Es war 
eine Art Zwiesprache mit unserem 
Jahrhunderthaus, in dem alle Epo-

chen des 20. Jahrhunderts ihre Spu-
ren hinterlassen haben.

Ausstellungen 

Mittlerweile gibt es vermehrt Aus-
stellungen im Haus auf der Alb. Ne-
ben den erwähnten waren dies 2010 
die LpB-Ausstellung über „Islam 
und muslimisches Leben“ sowie die 
Schau „Die Schwäbische Alb und 
der Umgang mit Wasser und Kalk“. 
Im Herbst 2010 wurde mit „Zwi-
schen Kommen und Gehen – und 
doch Bleiben“ eine Produktion des 
Südwestrundfunks zur Geschich-
te der Gastarbeiter in Deutschland 
gezeigt. Für das Frühjahr 2011 sind 
drei eigene Ausstellungen mit Ar-
beiten aus dem Schülerwettbewerb, 
mit Politiker-Karikaturen und mit 
Wahlplakaten zur Deutschen Fra-
ge vorgesehen. Im Sommer folgt ein 
Bilderzyklus der Künstlerin Han-
nelore Fehse zum Thema „Alb-Häu-
ser“.

Namenspaten 

Seit November 2010 tragen die  
meisten Räume des Hauses Namen. 

Es handelt sich 
um die Namen 
von demokratisch 
profilierten Per-
sönlichkeiten aus 
dem Land. Fried-
rich Ebert oder 
Theodor Heuss 
sind bekannt, wer 
aber waren Anna 
Haag, Reinhold 
Frank oder Marie 
Baum? Welchen 
Beitrag zur De-
mokratie haben 
sie geleistet? Auch 
an unbekannte 
Vorbilder möch-
ten wir erinnern, 
an Menschen, 
die sich auf dem 

Gebiet des heutigen Landes Baden-
Württemberg mit Worten und Ta-
ten für die Entwicklung einer leben-
digen Demokratie eingesetzt haben. 

Fast 10.000  
Übernachtungen

Nachdem das HadA in den vergan-
genen Jahren immer schon hohe Be-
legungszahlen zu verzeichnen hatte, 
sind wir im Jahr 2010 erstmals der 
Marke von 10.000 Übernachtungen 
nahe gekommen. Unser Belegungs-
management scheint Früchte zu tra-
gen. Um den Zulauf personell be-
wältigen zu können, musste in der 
Hauswirtschaft auf externe Kräfte 
zurückgegriffen werden. 
Von knapp 200 Veranstaltungen wa-
ren über 50 Gastbelegungen, was 
dazu geführt hat, dass das Haus 2010 
einen Einnahmerekord erzielte. Nach 
den umbaubedingten niedrigeren 
Zahlen von 2009 ist das eine erfreu-
liche Entwicklung. 
Die Gästebefragung belegt, dass sich 
über 95 Prozent der Besucher „wohl“ 
oder „sehr wohl“ gefühlt haben. Die 
Kundenzufriedenheit erbrachte ei-
nen Wert von 1,5 („1“ der beste, „5“ 
der schlechteste).
Wiederum hatten wir auch einige 
bekannte Gäste, darunter die Gene-Die Installation „Badende“ von Peter Barth erinnert an frühere  

Badefreuden im Garten des Hauses. 

Zimmer haben Namenspaten 
(Foto: Fichter)
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ralbundesanwältin beim Bundesge-
richtshof, Prof. Monika Harms, den 
Vizepräsidenten des Bundesverfas-
sungsgerichts, Prof. Dr. Ferdinand 
Kirchhof, den baden-württember-
gischen Innenminister Heribert 
Rech, sowie den Schriftsteller und 
Krimi-Autor Ulrich Ritzel. 

Bio-Produkte

Ganz im Sinne unserer Gäste möch-
ten wir die Verpflegung mit Bio-
Produkten ausweiten. Bereits heute 
stammt der Kaffee aus biologischer 
Produktion und fairem Handel. Zu-
dem wird fast das gesamte Brotange-
bot aus regionalem Biogetreide her-
gestellt. Künftig werden zunächst 
die Trockenprodukte, später weitere 
Artikel aus biologischer Produktion 
bezogen. Mehrkosten werden weit-
gehend umgangen, indem wir einer 
Einkaufsgenossenschaft beigetreten 
sind. 

Bibliothek

Wichtige Jahrestage und Jubilä-
en waren 2010 Anlass für Litera-
tur- und Medienpräsentationen in 
unserer Bibliothek und Mediothek. 
Der 27. Januar (Gedenktag für die 
Opfer des Nationalsozialismus), der 
20. Juli (Jahrestag des Hitler-Atten-
tats 1944), der 9. November (Jahres-

tag des Mauerfalls und der Novem-
berpogrome) sind Beispiele dafür. 
Wir nutzen solche Anlässe, um die 
Bibliotheksbesucher zum Nachden-
ken und zur Lektüre zu bewegen. 
2010 verzeichnete die Bibliothek 
320 Neuzugänge. Damit wurde der 
Bestand auf 14.970 Medieneinheiten 
erweitert. Die Zahl der Zeitschriften 
(108), Loseblattsammlungen (18), 
Tages- und Wochenzeitungen (14) 
ist konstant geblieben. Zum Schwer-
punkt Landtagswahl 2011 hat die 
Bibliothek/Mediothek ein umfang-
reiches Literatur- und Medienan-
gebot präsentiert. Außerdem wurde 
eine Literatur- und Medienliste zum 
Thema zur Verfügung gestellt. 

Bibliothekarin Gordana Schumann lädt in der Leseecke 
zum Schmökern ein. 

Infotisch in Brettheim

2010 zeigte die Bibliothek/Medio-
thek auch Präsenz außerhalb des Ta-
gungszentrums mit einem Informa-
tionstisch bei einer Buchvorstellung 
am 26. März 2010 in der Erinne-
rungsstätte „Die Männer von Brett-
heim“ in Rot am See/Brettheim. Auf 
Einladung des dortigen Förderver-
eins wurde die Dissertation und Bi-
ographie von Franz Josef Merkl über 
den ehemaligen Waffen-SS-General 
Max Simon der Öffentlichkeit vor-
gestellt. Er war einer der Haupt-
verantwortlichen für die Hinrich-
tung von drei Brettheimer Bürgern 
am 10. April 1945. Das tragische 
Schicksal der Männer von Brett-
heim und die Ereignisse vom April 
1945 sind in einem sehenswerten 
Museum dokumentiert, dessen Be-
such sich vor allem auch für Schul-
klassen eignet. 

LpB-Büchertisch in Rot am See/Brettheim
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HIER IST DIE DEMOKRATIE ZU HAUSE

Seminare, Tagungen, Workshops
im Bauhaus-Denkmal�
50 EZ, 5 DZ (alle mit Du/WC),
Tagungsräume für 5 bis 60 Pers�����
auch für Gastbelegungen�

UNSER TAGUNGSZENTRUM
Haus auf der Al�
in Bad Urach

www.hausaufderalb.de

HAUS AUF DER ALB



Trotz schwieriger finanzieller Rahmenbedingungen und 
der Streichung von Personalstellen konnte die Qualität 
unserer Arbeit in den zurückliegenden Jahren beständig 
verbessert werden. Das war möglich, weil wir auf gut 
organisierte Arbeitsabläufe und funktionsgerechte Struk-
turen geachtet haben. Die Nutzung der modernen Infor-
mationstechnologien und des Internets sind in der LpB seit 
Jahren eine Selbstverständlichkeit. Daneben kommt der 
Kommunikation zwischen unseren fünf Standorten eine 
besondere Bedeutung zu. Wir beobachten allerdings mit 
Sorge, dass im Zuge von beschlossenen Personaleinspa-
rungen in der Landesverwaltung auch die LpB wieder von 
Stellenstreichungen bedroht ist und hoffen auf die Zusage 
aus der Politik, dass an der Bildung nicht gespart werden 
soll und auf die Einsicht, dass die LpB auf dem Feld der 
staatsbürgerlichen Bildung einen wichtigen Beitrag insbe-
sondere für die Schulen im Land leistet.
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Leistungsanreize 

Bei der internen Verteilung der 
Haushaltsmittel für die Sacharbeit 
achten wir auf Transparenz, klare 
Verantwortlichkeiten und ein Sys-
tem, das Leistungsanreize und wirt-
schaftliches Denken fördert. Die 
Abteilungen der LpB erhalten in je-
dem Haushaltsjahr für ihre Fach-
bereiche eigene Budgets. Einnah-
men durch Teilnahmebeiträge oder 
Finanzierungsanteile von Partnern 
fließen den Budgetverantwortlichen 
als zusätzliche Deckungsbeiträge 
zu und vergrößern deren finanzielle 
Spielräume. 
Für besondere Veranstaltungen und 
Publikationen sowie für Schwer-
punktthemen werden darüber hi-
naus zusätzliche Projektmittel zur 

Verfügung gestellt. Die Tatsache, 
dass die Ausgaben für Veranstal-
tungen und Publikationen in hohem 
Maße durch Einnahmen refinan-
ziert werden, belegt die Wirksamkeit 
dieses Steuerungssystems. Die Refi-
nanzierungsquote betrug im Durch-
schnitt der vergangenen fünf Jahre 
45 Prozent.

Kennzahlen 

Mit der Einführung der Neuen 
Steuerungsinstrumente (NSI) so-
wie der Kosten- und Leistungsrech-
nung in der Landesverwaltung wur-
den produktorientierte Daten in den 
Staatshaushaltsplan aufgenommen. 
Die Ziel- und Messgrößen der LpB 
enthalten sowohl Mengen- als auch 
Kosten- und Qualitätsaspekte. Die 

Entwicklung der Kennzahlen belegt, 
dass die LpB ihr Leistungsvermö-
gen über die Jahre hinweg auf einem 
hohen Niveau stabilisieren konnte 
(Anhang: Produktorientierte Kenn-
zahlen).

Arbeitsschutz und  
Gesundheitsmanagement

Arbeitsschutz und Arbeitssicherheit 
sind wichtige Grundlagen für die 
Zufriedenheit und Leistungsfähigkeit 
der Beschäftigten. Deshalb wurden 
in den letzten Jahren mit der BAD 
Gesundheitsfürsorge und Sicherheits-
technik GmbH zahlreiche Maßnah-
men für ein gesundes Arbeiten ent-
wickelt und umgesetzt. Gemeinsam 
mit den Personalräten und Personal-
verwaltungen des Staatsministeriums 
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und der Landesvertretung wurde 
am 27. Januar 2011 ein Workshop 
zur Entwicklung eines Betrieblichen 
Eingliederungsmanagements durch-
geführt. 2011 soll für alle Beschäf-
tigten ein Gesundheitstag angeboten 
werden, mit dem der Startschuss für 
eine Reihe von Angeboten im Be-
reich des Betrieblichen Gesundheits-
managements erfolgen soll.

Renovierung und  
Modernisierung

2010 konnte die Innenrenovierung 
unseres Stuttgarter Dienstgebäu-
des in der Stafflenbergstraße 38 ab-
geschlossen werden. Mit Unterstüt-
zung von Vermögen und Bau – Amt 
Stuttgart – wurden bis April 2010 
die Bodenbeläge erneuert und alle 
Büros neu gestrichen. Als Konse-
quenz aus einem Einbruch wurden 
die Sicherungsmaßnahmen verbes-
sert. Nach einer Nutzungsdauer von 
mehr als 17 Jahren soll 2011 die Te-
lefonanlage durch eine neue ersetzt 
werden. Die neue Technik wird es 
ermöglichen, einen erweiterten Leis-
tungsumfang zu nutzen.  

Praktikanten 

Die LpB erfreut sich einer hohen 
Nachfrage nach Praktikumsplät-
zen. Im Jahr 2010 wurden 62 Prak-
tikantinnen und Praktikanten be-
treut. Hierzu gehörten sowohl Stu-
dierende an Fachhochschulen und 
Universitäten als auch Schülerinnen 
und Schüler, für die insgesamt zehn 
Hospitationen der Berufs- und Stu-
dienorientierung am Gymnasium 
(BOGY) angeboten wurden. Die 
LpB leistet damit einen Beitrag zur 
beruflichen Orientierung und Qua-
lifizierung junger Menschen im 
Land. Um die Durchführung von 
Praktika zu optimieren, wird seit 
Ende 2010 ein vereinfachtes Verfah-
ren zur Erstellung von Praktikums-
zeugnissen erprobt. Außerdem er-

halten Praktikantinnen und Prak-
tikanten auf der Grundlage neuer 
Praktikantenrichtlinien seit Januar 
2011 unter bestimmten Vorausset-
zungen eine monatliche Vergütung.

Ausbildung  
und Fortbildung

Im Tagungszentrum Haus auf der 
Alb in Bad Urach sind am 1. Sep-
tember 2010 wieder zwei Ausbil-
dungsplätze für die Berufsausbil-
dung zur Hauswirtschafterin be-
setzt worden. Daneben hat die LpB 
einen Ausbildungsplatz im Studi-
engang „Soziale Arbeit in Bildung 
und Beruf“, der in Zusammenarbeit 
mit der Dualen Hochschule Baden-
Württemberg in Villingen-Schwen-
ningen im Bereich Freiwilliges Öko-
logisches Jahr eingerichtet wurde. 
Auch die berufliche Qualifizierung 
der hauptamtlich Beschäftigten hat 
für die LpB einen hohen Stellenwert. 
So haben im Jahr 2010 im Rahmen 
der dienstlichen Fortbildung insge-
samt 86 Personen an 39 Schulungs-

angeboten mit einem Gesamtum-
fang von 116 Fortbildungstagen teil-
genommen.

Wissenstransfer 

Beim fünften Führungskräftework-
shop der LpB am 3./4. Februar 2011 
im Hohenwart Forum bei Pforz-
heim rückte mit dem Thema „Wis-
senstransfer und Wissensmanage-
ment“ ein Problem in den Blick, 
dem in den nächsten Jahren eine 
wachsende Bedeutung zukommen 
wird. Denn in zunehmender Zahl 
werden langjährige Mitarbeiter und 
Mitarbeiterinnen ausscheiden, de-
ren Erfahrungen, Kenntnisse und 
Netzwerke auch für die künftige Ar-
beit unserer Bildungseinrichtung er-
halten bleiben müssen. Da dies nur 
bei frühzeitiger und sorgfältiger Pla-
nung gelingen kann, sollen Kon-
zepte entwickelt werden, um in al-
len Arbeitsbereichen das Wissen der 
Beschäftigten zu erhalten und für 
nachfolgende Kolleginnen und Kol-
legen zugänglich zu machen.

Fünfter Führungskräfteworkshop am 3./4. Februar 2011 im Hohenwart Forum Pforz-
heim. Von links: Werner Fichter (Leiter Stabsstelle Kommunikation und Marketing), 
Lothar Frick (Direktor), Karl-Ulrich Templ (Stv. Direktor und Leiter der Abteilung 4 Me-
dien und Methoden), Sven Hermann (Moderator, Novelis GmbH), Günter Georgi 
(Leiter Abteilung 1 Zentraler Service) , Markus Hug (Leiter Abteilung 2 Haus auf der 
Alb), Konrad Pflug (Leiter Abteilung 3 Demokratisches Engagement) (Foto: Fichter)
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§ 1

(1) Die Landeszentrale für politische Bildung wird als nichtrechtsfähige Anstalt des öffentlichen Rechts im  
Geschäftsbereich des Staatsministeriums errichtet.

(2) Sie hat ihren Sitz in Stuttgart.

§ 2

(1) Die Landeszentrale hat die Aufgabe, die politische Bildung in Baden-Württemberg auf überparteilicher Grund-
lage zu fördern und zu vertiefen. Sie dient hierbei der Festigung und Verbreitung des Gedankengutes der  
freiheitlich-demokratischen Ordnung.

(2) Zur Erfüllung ihrer Aufgaben hat die Landeszentrale insbesondere auf die Zusammenarbeit der mit der Förde-
rung der politischen Bildung befaßten staatlichen Stellen hinzuwirken, die Zusammenarbeit der politischen  
Bildung zu fördern, Tagungen, Lehrgänge und Seminare zu veranstalten, auf denen Themen der politischen  
Bildung unter Mitwirkung von Politikern und Wissenschaftlern erörtert werden, die Arbeit der staatlichen und 
gesellschaftlichen Träger der politischen Bildung durch periodische Publikationen, Bücher und Filme zu unter-
stützen, innerhalb ihres Aufgabenbereichs praktische Erfahrungen und wissenschaftliche Erkenntnisse zu  
sammeln und für die politische Bildung bereitzustellen.

§ 3
(1) Die Landeszentrale gliedert sich in Abteilungen und Außenstellen (§6).
(2) Sie unterhält das Haus auf der Alb (§7).

§ 4

(1) Die Überparteilichkeit der Arbeit der Landeszentrale wird durch ein Kuratorium sichergestellt. Die Festlegung 
der Arbeitsschwerpunkte und die Aufstellung des Haushaltsplanes der Landeszentrale erfolgen im Einverneh-
men mit dem Kuratorium. Das Kuratorium nimmt den Jahresbericht des Direktors der Landeszentrale (§5) ent- 
gegen und hat das Recht, beim Direktor jederzeit Auskünfte über die laufende Arbeit einzuholen.

(2) Das Kuratorium besteht aus 24 Mitgliedern.
(3) Der Ministerpräsident beruft auf Vorschlag des Landtags 17 Mitglieder des Landtags und im Einvernehmen mit 

dem Landtag aus Vorschlagslisten der Träger der politischen Bildungsarbeit 7 sachverständige Persönlichkeiten 
jeweils für die Dauer einer Legislaturperiode.

(4) An den Sitzungen des Kuratoriums nehmen außer seinen Mitgliedern der Direktor der Landeszentrale, dessen 
Stellvertreter sowie Vertreter des Staatsministeriums, des Kultusministeriums und ein Vertreter des Landeskurato-
riums für Erwachsenenbildung mit beratender Stimme teil. Darüber hinaus können im Einzelfall weitere Persön-
lichkeiten zu den Sitzungen mit beratender Stimme hinzugezogen werden; dabei ist den in den einzelnen Lan-
desteilen bestehenden Belangen Rechnung zu tragen.

(5) Die Beschlüsse des Kuratoriums werden mit einfacher Mehrheit gefasst. Das Kuratorium ist beschlussfähig, 
wenn mindestens dreizehn seiner Mitglieder, und zwar neun Landtagsabgeordnete und vier sachverständige 
Persönlichkeiten anwesend sind.

(6) Das Kuratorium wählt jeweils für eine Amtsperiode einen Vorsitzenden und einen Stellvertreter. Es gibt sich im 
Übrigen eine Geschäftsordnung.

der Landesregierung über die Errichtung einer  
Landeszentrale für politische Bildung

Bekanntmachung

Vom 25. Januar 1972; geändert am 27. Juni 1972, am 18. Juni 1984,  
am 5. September 1988, am 16. Mai 1990 und am 18. Dezember 2006
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§ 5
(1) Die Landeszentrale wird von einem Direktor geleitet. Ihm obliegt auch die Bewirtschaftung der Haushaltsmittel 

nach Maßgabe der haushaltsrechtlichen Bestimmungen. 
(2) Der Direktor der Landeszentrale, sein Stellvertreter sowie die leitenden Mitarbeiter werden vom Ministerpräsi-

denten im Benehmen mit dem Kuratorium bestellt.
(3) Der Direktor erörtert alle wesentlichen Fragen der Arbeit gemeinsam mit den Fachreferenten und den Leitern 

der Außenstellen; dazu gehören vor allem die Schwerpunkte der Arbeit, der Haushaltsplan und der Jahres- 
bericht. Die Fachreferenten und die Leiter der Außenstellen können weitere Gegenstände zur Erörterung  
vorschlagen. Die Erörterungen sollen in regelmäßigen Abständen stattfinden.

§ 6

(1) Die Außenstellen der Landeszentrale übernehmen regionale Aufgaben. Sie sollen insbesondere mit den Kreisen 
und Gemeinden sowie mit örtlichen Trägern der politischen Bildung in ihrem Bereich eng zusammenarbeiten.

§ 7
(1) Das Haus auf der Alb dient der fachlichen und pädagogischen Fortbildung der in der politischen Bildung  

tätigen Personen.

§ 8
(1) Die Landeszentrale nimmt ihre Tätigkeit am 1. März 1972 auf.
(2) Die sachverständigen Persönlichkeiten für die erste Amtsperiode des Kuratoriums werden nach Anhörung  

der Arbeitsgemeinschaft „Bürger im Staat“ berufen.

Die Regierung des Landes Baden-Württemberg
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Anhang

STAT IST IK

 1. Zahl der Veranstaltungen 2006 bis 2010

 2. Zahl der Teilnehmenden 2006 bis 2010

 3. Veranstaltungen nach Themen 2010

 4. Veranstaltungen nach Zielgruppen 2010

 5. Veranstaltungen nach Arten 2010

 6. Teilnehmende 2010: Frauen und Männer

 7. Einnahmen und Ausgaben für Sacharbeit 2006 bis 2010

 8. Erlöse nach Einnahmearten 2006 bis 2010

 9. Ausgaben nach Ausgabezwecken 2010

 10. Produktorientierte Kennzahlen 2005 bis 2010

 11. Personalstruktur zum 1.1.2011

 12. Mitglieder des Kuratoriums (2006 bis 2011)

 13. Weitere Gremien der Landeszentrale 

 14. Partnerinnen und Partner (Auswahl)

 15. Adressen der Zentralen für politische Bildung



 101

STAT IST IK

2. Zahl der Teilnehmenden 2006 bis 2010
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3. Veranstaltungen nach Themen 2010
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4. Veranstaltungen nach Zielgruppen 2010
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5. Veranstaltungen nach Arten 2010

6. Teilnehmende 2010: Frauen und Männer
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Studiensreisen

Förderbeiträge

Seminare
Veröffentlichungen

20102009200820072006

*) Ohne Berücksichtigung von Projekten, die durch Dritte finanziert wurden (z.B durch die Baden-Württemberg Stiftung).
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9. Ausgaben nach Ausgabezwecken 2010

A
us

g
a
b
en

 n
a
ch

 A
us

g
a
b
en

zw
ec

ke
�

Investitionen
15.000€

Dienstreisen
50.000 €

Geschäfts- u.
Verwaltungsbedarf

102.000 €EDV/Telekommunikation
139.000 €

Tagungszentrum
„Haus auf der Alb“

523.000 €

Gedenkstättenarbeit
186.000 €

Freiwilliges 
Ökologisches Jahr

723.000 €

Sacharbeit� 
(Veranstaltungen u.

Publikationen)
1.987.000 €

Allgemeine 
Personalausgaben

3.057.000 €

*) Einschließlich der Projekte in Zusammenarbeit mit der Baden-Württemberg Stiftung und anderen Kooperationspartnern.
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10. Produktorientierte Kennzahlen 2005 bis 2010

Pos. Messgrößen /  
Einheit

Ist 2005 Ist 2006 Ist 2007 Ist 2008 Ist 2009 Ist 2010 Bemerkungen

1 Kundenzufrieden-
heitsindex 
(Veranstaltungs- 
evaluation)

0,9 0,7 0,7 0,7 1) 0,7 Skala von -1 (schlechtester Wert)  
bis +1 (bester Wert)

2 Deckungsbeitrag 
zur Sacharbeit 
(in %)

46,1 49,5 38,3 45,3 53,0 36,3 Anteil der Einnahmen an den Ge-
samtausgaben für die Sacharbeit

3 Deckungsbeitrag  
Veranstaltungen  
(in %)

70,1 74,5 61,8 66,2 72,8 51,4 Anteil der Teilnehmerbeiträge an 
den Gesamtausgaben für Seminare

4 Deckungsbeitrag 
Publikationen  
(in %)

17,7 21,6 24,1 28,2 34,1 24,2 Anteil der Publikationserlöse an den 
Gesamtausgaben für Publikationen

5 Zahl der 
Publikations- 
bestellungen

6.937 7.553 7.285 8.287 8.274 8.393 Laut Meldung des Vertriebspartners 
Verlagsgesellschaft W.E. Weinmann 
mbH, Filderstadt

6 Zahl der  
Neukunden im 
Publikations- 
versand

4.751 4.732 4.026 4.624 4.610 5.076 Laut Meldung des Vertriebspartners 
Verlagsgesellschaft W.E. Weinmann 
mbH, Filderstadt

7 Kundenzufrieden-
heitsindex 
(Freiwilliges Ökolo-
gisches Jahr)

0,6 0,8 0,8 0,9 0,9 0,8 Skala von -1 (schlechtester Wert)  
bis +1 (bester Wert)

8 Teilnehmende am 
Schülerwettbewerb

3.063 3.185 3.699 4.206 4.018 3.853 Anzahl der teilnehmenden Schüler 
und Schülerinnen am Schülerwett-
bewerb des Landtags

9 Kundenzufrieden-
heitsindex 
(Gäste des  
Tagungszentrums)

1,5 1,6 1,6 1,5 1,5 1,5 Skala von 1 (bester Wert)  
bis 5 (schlechtester Wert)

10 Auslastungs- 
quote des  
Tagungszentrums  
(in %)

39,5 41,8 39,8 42,9 36,6 45,1 100 % = Vollauslastung von  
60 Betten an 365 Tagen 
(theoretischer Wert)

11 Zahl der  
Gäste im  
Tagungszentrum

6.058 5.474 5.751 5.781 5.351 6.350 Bei mehreren Übernachtungstagen 
werden Personen nur einmal erfasst

12 Ausgaben je  
Teilnehmertag 
des Tagungs- 
zentrums (in EUR)

26,74 25,93 25,48 23,92 43,75 31,96 1 Übernachtung = 1,5 Teilnehmer-
tage 
1 Tagesgast = 1,0 Teilnehmertage

13 Anzahl der Nutzer 
des LpB-Internet-
angebots (Monats-
durchschnitt)

148.200 189.600 221.600 268.000 287.000 168.000 2) Jede Besucherin und jeder Besucher 
wird nur ein Mal je Monat gezählt. 
Der Jahreswert ergibt sich jeweils 
aus dem Durchschnitt der zwölf  
Monatsergebnisse.

1) 2009 wurde keine Veranstaltungsevaluation durchgeführt
2) Geänderte Berechnungsweise aufgrund neuer Statistiksoftware 
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11. Personalstruktur zum 1.1.2011 

Zahl Geschlecht Beschäftigungsumfang

Personen VZÄ * m w Vollzeit Teilzeit Altersteilzeit

Beamte 10 10 6 4 10 0 0

Abgeordnete  
Beamte 4 2,98 4 0 2 2 0

Beschäftigte ** 75 53,44 21 54 28 38 9

Beurlaubte 
Beschäftigte 9 0 0 9 4 4 1

Auszubildende 3 3 1 2 3 0 0

Beschäftigte **  
insgesamt 101 69,42 32 69 47 44 10

* VZÄ = Vollzeitäquivalente
** In den Werten sind auch Beschäftigte berücksichtigt, die sich bereits in der Freistellungsphase der Altersteilzeit befinden.
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12. Mitglieder des Kuratoriums (2006 bis 2011)

Vorsitzender: Winfried Mack MdL CDU 
Stellvertretende Vorsitzende: Christine Rudolf MdL SPD

Christoph Bayer MdL SPD
Elke Brunnemer MdL CDU
Monika Chef MdL FDP
Bernd Hitzler MdL CDU
Andrea Krueger MdL CDU
Sabine Kurtz MdL CDU
Siegfried Lehmann MdL GRÜNE
Margot Queitsch MdL SPD
Renate Rastätter MdL GRÜNE
Klaus Dieter Reichardt MdL CDU
Karl-Wilhelm Röhm MdL CDU
Volker Schebesta MdL CDU
Katrin Schütz MdL CDU 
Johannes Stober MdL SPD
Norbert Zeller MdL SPD

Rainer Dahlem, Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft, Landesverband Baden-Württemberg
Georg Hiller, Bildungswerk für Kommunalpolitik Baden-Württemberg 
Dr. Hermann Huba, Volkshochschulverband Baden-Württemberg 
Stefan Küpper, Bildungswerk der Baden-Württembergischen Wirtschaft 
Paul Schobel, Kirchliche Arbeitsgemeinschaft für Erwachsenenbildung 
Kerstin Sommer, Landesjugendring Baden-Württemberg
Werner Wild, Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft, Landesbezirk Baden-Württemberg

Mitberatende Stimmen:
Staatsministerium Baden-Württemberg:
Staatssekretär Hubert Wicker
Leitender Ministerialrat Michael Kleiner
Ministerialrat Dr. Michael Pope

Ministerium für Kultus, Jugend und Sport:
Hauptkonservator Dr. Carsten Rabe

Landeszentrale für politische Bildung Baden-Württemberg:
Lothar Frick, Direktor 
Karl-Ulrich Templ, Stellvertretender Direktor 
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13. Weitere Gremien der Landeszentrale
Beirat DEUTSCHLAND & EUROPA

 � Günter Gerstberger, Robert Bosch Stiftung GmbH, Stuttgart
 � Renzo Costantino, Studiendirektor, Ministerium für Kultus, Jugend und Sport
 � Prof. Dr. em. Lothar Burchardt, Universität Konstanz
 � Dietrich Rolbetzki, Oberstudienrat i.R., Filderstadt
 � Lothar Schaechterle, Professor am Staatlichen Seminar für Didaktik und Lehrerbildung Esslingen /Neckar
 � Dr. Walter-Siegfried Kircher, Oberstudienrat i. R., Stuttgart (Austritt zum 1.1.2011)
 � Dr. Beate Rosenzweig, Universität Freiburg und Studienhaus Wiesneck (berufen März 2010)
 � Dr. Georg Weinmann, Studiendirektor, Dietrich-Bonhoeffer-Gymnasium Wertheim (berufen März 2010)
 � Lothar Frick, Direktor der Landeszentrale für politische Bildung 
 � Jürgen Kalb, Studiendirektor, Landeszentrale für politische Bildung

Redaktion POLITIK & UNTERRICHT
 � Judith Ernst-Schmidt, Oberstudienrätin, Werner-Siemens-Schule (Gewerbliche Schule für Elektrotechnik), Stuttgart
 � Wibke Kasper-Renner, Konrektorin der Grund-, Haupt- und Realschule Illingen
 � Holger Meeh, Dipl.-Päd., Studienrat a. e. H., Pädagogische Hochschule Heidelberg
 � Angelika Schober-Penz, Studienrätin, Erich-Bracher-Schule (Kaufmännische Schule), Kornwestheim
 � Lothar Frick, Direktor der Landeszentrale für politische Bildung
 � Dr. Reinhold Weber, Landeszentrale für politische Bildung, Chefredakteur
 � Sylvia Rösch, Landeszentrale für politische Bildung, Redaktionsassistentin

Förderbeirat Gedenkstättenarbeit:
 � Jost Grosspietsch, Freundeskreis Ehemalige Synagoge e.V., Sulzburg
 � Dorothee Roos, KZ-Gedenkstätte Neckarelz e.V., Mosbach
 � Thomas Stöckle, Gedenkstätte Grafeneck, Gomadingen
 � Konrad Pflug, Landeszentrale für politische Bildung 
 � Karl-Ulrich Templ, Landeszentrale für politische Bildung
 � Lothar Frick, Landeszentrale für politische Bildung

Beirat Schülerwettbewerb des Landtags zur Förderung der politischen Bildung

10 Abgeordnete:
 � Andrea Krueger MdL CDU(Vorsitzende) 
 � Christoph Bayer MdL SPD (Stellvertr. Vorsitzender)
 � Heiderose Berroth MdL FDP
 � Jörg Döpper MdL CDU
 � Rosa Grünstein MdL SPD
 � Sabine Kurtz MdL CDU
 � Ulrich Lusche MdL CDU
 � Ilka Neuenhaus MdL GRÜNE
 � Nicole Razavi MdL CDU
 � Norbert Zeller MdL SPD

Beratende Mitglieder:
 � Gernot Tauchmann, Ministerium für  

Kultus, Jugend und Sport
 � Ulrich Lochmann, Landtag von Baden-Württemberg
 � Helmut Sopper, Landtag von Baden-Württemberg
 � Elisabeth Krause, Landtag von Baden-Württemberg
 � Monika Greiner, Landeszentrale für politische Bildung
 � Thomas Schinkel, Landeszentrale für politische Bildung 

10 externe Sachverständige:
 � Gudrun Breitinger
 � Lothar Frick 
 � Ulrike Hagenbuch
 � Anke Kiefert 
 � Jörg Kindler
 � Prof. Wolfgang Lüftner
 � Sandra Markert
 � Helmut Nagel
 � Birgit Scholze-Thole
 � Wolfgang Manuel Simon

Förderpreisgremium:
 � Andrea Krueger MdL CDU (Vorsitzende) 
 � Christoph Bayer MdL SPD (Stellvertr. Vorsitzender)
 � Birgit Scholze-Thole, Schulleiterin 
 � Elisabeth Krause, Landtag von Baden-Württemberg
 � Lothar Frick, Landeszentrale für politische Bildung
 � Monika Greiner, Landeszentrale für politische Bildung
 � Thomas Schinkel, Landeszentrale für politische Bildung
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Beirat des Landesstiftungsprojekts „Mit Zivilcourage gegen Extremismus“
 � Dr. Helmut Rannacher, Präsident des Landesamts für Verfassungsschutz a. D. (Vorsitzender)
 � Dr. Siegfried Schiele, Direktor der Landeszentrale für politische Bildung a. D. (Stellvertretender Vorsitzender)
 � Dr. Carsten Rabe, Ministerium für Kultus, Jugend und Sport Baden-Württemberg (ausgeschieden Ende Juli 2010)
 � Dr. Bernd Christian Schneider, Ministerium für Kultus, Jugend und Sport Baden-Württemberg (seit Oktober 2010)
 � Renzo Costantino, Ministerium für Kultus, Jugend und Sport Baden-Württemberg
 � Dr. Michael Blume, Staatsministerium Baden-Württemberg
 � Herbert Hellstern, Innenministerium Baden-Württemberg (seit 2010)
 � Sabine Kurtz MdL, CDU-Landtagsfraktion (seit 2010)
 � Stephan Braun MdL, SPD-Landtagsfraktion
 � Ilka Neuenhaus MdL, Bündnis 90/Die Grünen-Landtagsfraktion
 � Hagen Kluck MdL, FDP/DVP-Landtagsfraktion
 � Annika Wörsdörfer, Deutscher Gewerkschaftsbund, Bezirk Baden-Württemberg
 � Stefan Küpper, Bildungswerk der Baden-Württembergischen Wirtschaft
 � Thomas Maria Renz, Weihbischof Diözese Rottenburg-Stuttgart
 � Joachim Schmid, Evangelische Akademie Bad Boll
 � Dr. Hermann Huba, Volkshochschulverband Baden-Württemberg
 � Prof. Dr. Kurt Möller, Hochschule Esslingen
 � Dr. Alfred Geisel, Gegen Vergessen - Für Demokratie e.V.
 � Prof. Dr. Karl-Heinz Meier-Braun, SWR International
 � Emina Corbo-Mesic, Koordinierungsrat des christlich-islamischen Dialogs
 � Dr. Ulrich Bopp, Deutsch-Türkisches Forum Stuttgart
 � Christiane Staab, Landeselternbeirat Baden-Württemberg
 � Wolfgang Antes, Jugendstiftung Baden-Württemberg
 � Prof. Roland Klinger, Kommunalverband für Jugend und Soziales Baden-Württemberg
 � Reiner Baur, Landesjugendring Baden-Württemberg (seit 2010)

Beirat des Freiwilligen Ökologischen Jahres
 � Volker Wehle, Leitender Ministerialrat, Umweltministerium Baden-Württemberg
 � Cornelia Herbst-Münz, Umweltministerium Baden-Württemberg
 � Astrid Epp, Landesnaturschutzverband Baden-Württemberg
 � Reiner Baur, Landesjugendring Baden-Württemberg
 � Susanne Eckert, Arbeitsgemeinschaft Natur- und Umweltbildung, Landesverband Baden-Württemberg
 � Thomas Schaaf, DRK-LV Badisches Rotes Kreuz, Liga der Wohlfahrtspflege in Baden-Württemberg
 � Johannes Stober MdL SPD, Umweltausschuss des Landtages
 � Sabine Kurtz MdL CDU, Ausschuss für Schule, Jugend und Sport des Landtages
 � Horst Schulz, NABU Baden-Württemberg
 � Berthold Frieß, BUND Landesverband Baden-Württemberg
 � Johannes Ell-Schurr, Demeter Baden-Württemberg 
 � Anja Kirchner, Bioland Landesverband Baden-Württemberg  
 � Dieter Schmid, Diözese Rottenburg-Stuttgart
 � Lothar Krikowski, BUND Ettenheim, Sprecher FÖJ Einsatzstellen LpB
 � Xaver Steidle, Jugend- und Bildungshaus Michaelsberg Sprecher FÖJ Einsatzstellen BDK
 � Stefan Börsting, Sprecher FÖJ Teilnehmer LpB
 � Tobias Jung, Sprecher FÖJ Teilnehmer BDKJ
 � Simon Schiefer, Sprecher FÖJ Teilnehmer Diakonisches Werk 

Trägervertreter
 � Ulrich Müllerschön, Diözesanleitung BDKJ/BJA Diözese Rottenburg-Stuttgart
 � Karin Turba, BDKJ-Fachstelle Freiwilligendienste/FÖJ Diözese Rottenburg-Stuttgart
 � Brigitte Chyle, BDKJ-Bereichsleitung Soziale Bildung, Fachstelle Freiwilligendienste
 � Lothar Frick, Landeszentrale für politische Bildung Baden-Württemberg
 � Steffen Vogel, Landeszentrale für politische Bildung Baden-Württemberg
 � Konrad Pflug, Landeszentrale für politische Bildung Baden-Württemberg
 � Wolfgang Hinz-Rommel, Diakonisches Werk Württemberg
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14. Partnerinnen und Partner (Auswahl)

A
ADFC Allgemeiner Deutscher  
Fahrrad-Club e. V.
Akademie der Diözese Rottenburg-
Stuttgart
Akademie Ländlicher Raum BW

B
Baden-Württemberg Stiftung  
gGmbH
Badische Zeitung, Freiburg
BIB Berufsverband Information  
Bibliothek, Landesgruppe BW
Bund für Natur- und Umweltschutz 
Deutschland (BUND)
Bundeszentrale  
für politische Bildung

C
Carl-Schurz-Haus, Freiburg
Centre Européen du Résistant 
Déporté, F-Natzweiler-Struthof 
(CERD)
Colloquium politicum der Albert-
Ludwigs-Universität Freiburg

D
dbv Landesverband BW im  
Deutschen Bibliotheksverband e.V.
Debating Club  
an der Universität Heidelberg
Deutsch-Amerikanisches Institut  
Tübingen
Diakonisches Werk Württemberg
Dialog-Plattform Freiwilligen-
dienste und Freiwilligenprojekte  
in Baden-Württemberg

Dokumentations- und Kulturzen-
trum Deutscher Sinti und Roma, 
Heidelberg
Dokumentationszentrum KZ-Ge-
denkstätte Oberer Kuhberg, Ulm

E
Erinnerungs- und Forschungsstätte 
Johann Georg Elser, Königsbronn
Europa Zentrum BW, Stuttgart
Europäische Kommission,  
Regionalvertretung München
Europäisches Jugendparlament 
Deutschland e.V., Berlin
Europäisches Parlament,  
Regionalvertretung München
Evangelische Akademie Bad Boll
Evangelische Erwachsenen- und  
Familienbildung in Württemberg
Evangelisches Medienhaus GmbH, 
Stuttgart

F
Fachkonferenz Frauenbildung BW
Fachstellen für das öffentliche  
Bibliothekswesen in den Regierungs-
präsidien
FÖJ-Einsatzstellen (86 Stellen)
Frauen & Geschichte BW e.V.,  
Tübingen
Frauenakademien (diverse)
Frauenbeauftragte  
von Kommunen und Kreisen

G
Gedenkstätte Grafeneck e.V.
Gegen Vergessen - Für Demokratie 
e.V. 

Gemeinden, Städte und Landkreise 
in BW (diverse)
Gemeindetag BW
Gemeinnütziges Bildungsjahr der 
Landeshauptstadt Stuttgart
Gesellschaft für Christlich-Jüdische 
Zusammenarbeit, Stuttgart
Gesellschaft für Medienpädagogik 
und Kommunikationskultur e. V. 
(GMK) 

H
Haus der Geschichte BW, Stuttgart
Haus der Heimat, Stuttgart
Heidehof Stiftung GmbH, Stuttgart
Hochschulen für öffentliche  
Verwaltung Kehl und Ludwigsburg
Hohenwart Forum, Pforzheim

I
IB Internationaler Bund 
für Sozialarbeit
Innenministerium BW
Institut für Politikwissenschaft  
der Universität Tübingen
InWEnt-Internationale Weiterbil-
dung und Entwicklung gGmH
Israelitische Religionsgemein-
schaften in Baden (Karlsruhe) und 
Württemberg (Stuttgart)

J
Jugendgemeinderäte in BW  
Dachverband
Jugendpresse BW

PARTNER

Die Landeszentrale arbeitet mit vielen öffentlichen und privaten Einrichtungen zusammen. Diese Auflistung ist aus 
Platzgründen nicht vollständig. Wir bitten die nicht genannten Partner um Verständnis und Nachsicht dafür, dass 
sie dieses Mal nicht aufgeführt sind. Die Übersicht soll den Leserinnen und Lesern vor allem einen Eindruck von der 
Vielfalt der Akteure im Netzwerk der politischen Bildung im Land vermitteln. Wir bemühen uns über die Jahre, alle 
Partnereinrichtungen zu nennen.
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K
Karlsruher Institut für Technologie 
(KIT) 
Kommunalverband für Jugend und 
Soziales BW (KVJS)

L
Landesakademie für Fortbildung 
und Personalentwicklung an  
Schulen in BW
Landesamt für Verfassungsschutz 
BW (LfV)
Landesanstalt für Kommunikation 
BW (LFK)
Landesarbeitsgemeinschaft der Ge-
denkstätten und Gedenkstätten- 
initiativen BW (LAGG)
Landesarbeitsgemeinschaft Kommu-
nale Frauenbeauftragte BW
Landesfrauenrat BW
Landesjugendring  
Baden-Württemberg
Landesmedienzentrum BW (LMZ)
Landesschülerbeirat BW
Landfrauenverband Württemberg-
Baden
Landtag von BW
Lebenshilfe BW
Leibniz-Kolleg, Tübingen
Logistikzentrum BW

M
Medien- und Filmgesellschaft BW 
(MFG) 
Ministerium für Arbeit und  
Soziales BW
Ministerium für Kultus, Jugend und 
Sport BW

Ministerium für Ländlichen Raum, 
Ernährung und Verbraucherschutz 
BW
Ministerium für Wissenschaft,  
Forschung und Kunst BW

N
NABU Landesverband  
Baden-Württemberg

P
Pädagogische Hochschulen in BW

R
Regierungspräsidien Freiburg, 
Karlsruhe, Stuttgart und Tübingen
Robert Bosch Stiftung, Stuttgart

S
Seminar für wissenschaftliche  
Politik der Universität Freiburg
Sparkassenverband BW 
Staatliche Seminare für Didaktik 
und Lehrerbildung
Staatsanzeiger-Verlag, Stuttgart
Staatsarchive Ludwigsburg und  
Sigmaringen
Staatsministerium BW
Städtetag BW
Statistisches Landesamt BW
Stiftung Bundespräsident-Theodor-
Heuss-Haus, Stuttgart
Studienbegleitprogramm für Studie-
rende aus Afrika, Asien und Latein-
amerika (STUBE BW)

Südwestbank, Stuttgart
Südwestdeutscher Lehrerinnen- und 
Lehrerverband für historische, po-
litische und ökonomische Bildung 
e.V.

T
Träger- und Förderverein Ehemalige 
Synagoge Rexingen e.V.
Tübinger Institut für frauenpoli-
tische Sozialforschung e. V.

U
Umweltministerium BW
Universität Freiburg, Seminar für 
Wissenschaftliche Politik
Universität Stuttgart, Institut für 
Politikwissenschaften

V
Verbraucherzentrale BW
Verlag Herder, Freiburg
Virtuelles und reales Lern- und 
Kompetenznetzwerk älterer Erwach-
sener e.V. (VILE)
Volkshochschulverband BW e.V. 
und diverse Volkshochschulen

W
WirSindJugend e.V. - Für Wiesloch, 
Walldorf & Umgebung 

Z
Zentrum für Allgemeine Wissen-
schaftliche Weiterbildung der Uni-
versität Ulm (ZAWIW)



15. Adressen der Zentralen für politische Bildung

��Bundeszentrale für politische Bildung
Adenauerallee 86, 53113 Bonn, Telefon: 0228/99515-115 (Kundenberatung), Fax: -113, www.bpb.de 

��Landeszentrale für politische Bildung Baden-Württemberg
Staff lenbergstraße 38, 70184 Stuttgart, Telefon: 0711/164099-0, Fax: -77, www.lpb-bw.de 

��Bayerische Landeszentrale für politische Bildungsarbeit
Praterinsel 2, 80538 München, Telefon: 089/2186-2172, Fax: -2180, www.km.bayern.de/blz

��Brandenburgische Landeszentrale für politische Bildung
Heinrich-Mann-Allee 107, Haus 17, 14410 Potsdam, Telefon: 0331/866-3541, Fax: -3544,  
www.politische-bildung-brandenburg.de 

��Landeszentrale für politische Bildungsarbeit Berlin
An der Urania 4-10, 10787 Berlin, Telefon: 030/9016-2552, Fax: -2538,  
www.landeszentrale-politische-bildung-berlin.de

��Landeszentrale für politische Bildung Bremen
Osterdeich 6, 28203 Bremen, Telefon: 0421/361-2922, Fax: -4453, www.lzpb-bremen.de 

��Landeszentrale für politische Bildung Hamburg
Dammtorstraße 14, 20354 Hamburg, Telefon: 040/42823-4826, Fax: -4813,  
www.politische-bildung.hamburg.de 

��Hessische Landeszentrale für politische Bildung
Taunusstraße 4-6, 65183 Wiesbaden, Telefon: 0611/32 40-51, Fax: -77, www.hlz.hessen.de 

��Landeszentrale für politische Bildung des Landes Mecklenburg-Vorpommern
Jägerweg 2, 19053 Schwerin, Telefon: 0385/30 20-910, Fax: -922, www.mv-regierung.de/lpb 

��Landeszentrale für politische Bildung Nordrhein-Westfalen
Horionplatz 1, 40213 Düsseldorf, Telefon: 0211/8618-4615, Fax: -4675, www.lzpb.nrw.de 

��Landeszentrale für politische Bildung Rheinland-Pfalz
Am Kronberger Hof 6, 55116 Mainz, Telefon: 06131/16 29-70, Fax: -80, www.politische-bildung-rlp.de 

��Landeszentrale für politische Bildung im Saarland
Beethovenstr. 26, 66125 Saarbrücken, Telefon: 06897/79 08 17-6, Fax: -7, www.lpm.uni-sb.de/lpb/ 

��Sächsische Landeszentrale für politische Bildung
Schützenhofstraße 36, 01129 Dresden, Telefon: 0351/85 31-80, Fax: -855, www.slpb.de 

��Landeszentrale für politische Bildung Sachsen-Anhalt 
Schleinufer 12 , 39104 Magdeburg, Telefon: 0391/5 67-64 63, Fax: -6464, www.lpb.sachsen-anhalt.de

��Landeszentrale für politische Bildung Schleswig-Holstein
Kehdenstraße 27, 24103 Kiel, Telefon: 0431/98859-37, Fax: -42, www.politische-bildung.schleswig-holstein.de 

��Landeszentrale für politische Bildung Thüringen
Regierungsstraße 73, 99084 Erfurt, Telefon: 0361/37 92-701, Fax.: -702, www.thueringen.de/de/lzt 

Die Niedersächsische Landeszentrale für politische Bildung wurde zum 1.1.2005 aufgelöst.
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Unser Top-Seller:

Demokratie in 
Deutschland 
Die Fibel zum  
Einbürgerungstest

mit der Beilage: Der Ein-
bürgerungstest auf Lernkar-
ten. Alle Fragen und  
Lösungen 

Das Heft umfasst 40  
Seiten und ist ein kleines 
1x1 der Demokratie und 
der Geschichte Deutsch-
lands. 

Es richtet sich an einbürger-
ungswillige Migranten und 
Migrantinnen und an Deut-
sche, die sich Grundwissen 
über das politische System 
Deutschlands aneignen 

wollen. Es bietet die ideale Grundlage zur Vorbereitung auf den Ein-
bürgerungstest, erklärt Zusammenhänge verständlich und anschau-
lich und regt zu Diskussionen an. Die 24-seitige Beilage enthält alle 
bundeseinheitlichen Fragen auf praktischen Lernkarten - plus die Lö-
sungen. 

Preis: 7,- EUR zzgl. Versand

Bestellung:
LpB-Marketing
Stafflenbergstr. 38
70184 Stuttgart
Fax 0711.164099-77
marketing@lpb.bwl.de
www.lpb-bw.de/shop


